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Es iſt eine der beliebteſten Anklagen gegen den Evange— 
liſchen Bund, daß er die Schuld trage an der unleugbar 
gegenwärtig vorhandenen Verſchärfung der konfeſſionellen 
Gegenſätze, daß insbeſondere die häßliche Polemik eines 
Evers, Majunke, Honef, Gottlieb und anderer wirk— 
licher oder Geſinnungs-Jeſuiten durch den Evangeliſchen Bund 
hervorgerufen worden ſei. 

Mit kluger Taktik haben die ultramontanen Blätter von 
Anfang an, noch ehe der Bund überhaupt eine Wirkung ent— 
faltet hatte, dies behauptet, und eine der „vornehmſten“ 
Monatsſchriften rief pathetiſch aus: „Nie waren die Katho— 
liken die Angreifer“. 

Das hat ſich nun ſo durch die Zeitungen, allmählich auch 
durch die nichtultramontanen hindurchgezogen und iſt in die 
toleranzſeligen Kreiſe unſeres evangeliſchen Volkes, namentlich 
der „Gebildeten“, durchgeſickert. 

Da ſchien es doch einmal an der Zeit, genauer zu unter⸗ 
ſuchen, was an dieſen Vorwürfen Wahres iſt, ob wirklich 
die Gegenſätze früher weniger ſcharf waren, die Angriffe der 
Katholifen weniger heftig; ob die Fatholifche Kirche wirklich) 
dad Lamm iſt, das nie ein Wäſſerlein getrübt hat, Die 
protejtantijche aber der böje Wolf, der fie auffreffen will; 
ob nicht die Sache jo liegt, daß durch die Thätigkeit des 
Evang. Bundes weite Sreife exit von der katholiſchen Polemik 
und der Art derjelben erfahren haben. 

In der That gab es eine Zeit, da zwar die Angriffe 
der Katholifen nicht ganz ſchwiegen, da aber die Gegenjähe 
fajt ausgeglichen jchienen. Es war dies am Anfang unferes 
Jahrhunderts und war eine Folge der Aufflärungszeit des 
vergangenen Jahrhunderts. Das friedericianifche Zeitalter 
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im proteſtantiſchen Deutſchland, das joſephiniſche im katho— 


liſchen Oeſterreich hatte gegenſeitige Duldung, unbefangene 
Forſchung auf beiden Seiten gebracht, und als das neue 
Jahrhundert anbrach, da ſchien wirklich eine andere Zeit 
auch im Verhältnis der beiden Konfeſſionen gekommen. Schon 
im zweiten Jahrzehnt unſeres Sahrhunderts aber lodert der 
heftigſte konfeſſionelle Federfrieg auf und Hat nicht mehr 
verjtummen wollen bis in unfere Tage. 4 

Wir jind berechtigt und verpflichtet, hier mit unſerer 
Forſchung einzujegen umd ung zu fragen, wer die Schuld 
trug an dev Wiederbelebung der Eonfejjionellen Gegenjäße, 
welche den Firchengefchichtlichen Grundzug Der ganzen Das 
maligen Zeit bildet? 

Wenn wir hierbei in zwangslofer Folge mehrerer Flug: 
Ihriften bei den erſten 30 Jahren unjeres Jahrhunderts aus— 
führlicher verweilen, jo ift das einmal darin begründet, dab 
die Polemik jener Zeit jo gut wie unbekannt ift; denn jelbjt 
ausführliche Darftellungen der Kirchengejchichte jtreifen ſie 
faum. Und doch giebt fie ein Bild des veligiöjen Dentens 
umd Lebens aus dem Anfang unſeres Jahrhunderts, wie 
kaum etwas anderes. Fürs zweite aber liegen die Wurzeln 
der heutigen ultvamontanen Polemik ſchon in jener Heit, Ja 
noch viel weiter zuriick, und mit Staunen werden die Leſer 
jegen, daß, was uns jest das modernjte Niüftzeug Der 
ultramontanen „Wiffenschaft“ erjcheinen könnte, jchon vor 
80 und 90 Jahren modern gewejen ift, und daß die heutige 
ultramontane Bolemit Waffen jchwingt, Die ſchon am Anfang 
des Jahrhunderts roſtig waren. Das Gift, mit dem ſie 
vergiftet wurden, ſtammte damals wie heute aus der Werk— 
jtätte der Jeſuiten des 16. und 17. Jahrhunderts. Wir 
werden hierbei auch zeigen, wie einer Diejer römiſchen 
Polemiker vom andern abſchreibt. Zunächſt aber gilt es, 
den Geiſt zu ſchildern, der ain Anfang des Jahrhunderts in 
beiden Kirchen herrſchte, und das geſchieht am beſten durch 
eine Darſtellung, welche an das Reformationsjubiläum 
bon 1817 anfnüpft.*) 


| *) Die Titel der für jedes Heft benugten Echriften gebe ich am 
Schluſſe desjelben in numerierter Neihenfolge. Die fleinen Zahlen im 
Texte bezeichnen aljo die betreffende Schrift im Quellennachweiſe. 
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Die Freiheitsfriege waren, beendet. Das katholische 
Defterreich Hatte jeine Kämpfer zu dem „Kreuzzug, zu dem 
heiligen Krieg” mit nicht geringerer Begeiſterung gejandt, 
als das protejtantiiche Breußen, in gemeinjamen Kampfe 
fannten alle nur eine Loſung: für Deutjchland! und brüder- 
(ich reichten jich die einzelnen Deutjchen die Hände, ohne daß 
irgendwie die Konfeſſion eine Nolle gejpielt hätte. 

Und auch jeßt nad) den Kriegen blieb das jo. Nicht 
bloß bei dem einzelnen Deutjchen, jondern auch im Großen 
der Kirchen. In der Aufklärungszeit des vergangenen Sahr- 
hunderts waren Die Gegenjäge dahingeschmolzen: die fatho- 


liſche Kirche war wirklich, wenigjtens in deutfchen Landen, 


eine Schweiterkicche der evangeliichen geworden; die beiden 
ji) oft jo bitter befehdenden evangelischen fühlten fein Be- 
dürfnis, Die Gegenſätze hervorzuheben, und der Boden für 
eine Union war vorbereitet — das erite Mal vielleicht, daß 
nicht der gemeinjame Gegner es war, der wenigitens den 
Wunſch der Einigkeit entitehen lieh. 

In Rom freilich war die Streitayt längit wieder aus— 
gegraben, des war Zeuge die Wiederheritellung des Jeſuiten— 
ordens; aber weder im katholischen noch evangelifchen Deutſch— 
land Hegte man ernjtliche Furcht. „Vermochte der Jeſuiten— 


orden,“ heißt es in einer Schrift aus dem Jahre 1814,?) „in 


einer früheren, ihm weit günjtigeven Periode nichts aus— 
zurichten für den Zweck, den er ſich ſelbſt geſetzt hatte: 
um wieviel weniger wird er in einem Jahrhunderte aus— 
richten, Yo die P hiloſophie eine Macht ift, der niemand 
wiederitehen kann.“ Be 
| Und in einer anderen Schrift eines deutjchen Gelehrten 
lautet das zuverſichtliche Vorwort: >) „Nimmer wird der 
Jeſuitismus aufblühen. Dafür birgt ung der Geiſt der Zeit, 
welcher ein Geiit der Erkenntnis und Freiheit ift. Die 
Völker, voll des Gefühl ihrer Wiirde, werden die Vormund— 
haft der Jeſuiten nimmer über jich wollen verhängen laſſen, 
welche ſchon ihre Väter abjchütteln zu müſſen glaubten.“ 
Und noch 1823 glaubte eine Schrift ?1) die erneuten An— 
ſtrengungen der Hierarchie „dem letzten Fieberanfall eines 
Kranken kurz dor ſeinem Hinſcheiden“ vergleichen zu können. 
Daß Nom ſelbſt nie anders werden und feine Anſprüche 
nie fahren laſſen werde, das war freilich klarer Dentenden, 














troß allem Zutrauen auf die Aufklärung nicht verborgen, und 
die Hoffnung auf völlig friedliche Verhältniffe beider Kirchen 
erſchien tiefer Blickenden als ein Wahn, der fchon durch Die 
eilige Wiederherjtellung des Jeſuitenordens, durch die ganze 
Art der gejteigerten Thätigfeit der Kurie, durch die Pro- 
jelytenmacherei und die Konverfionen zerftört worden. fei. 
Dieje Konverjionen zum Katholieismus erfolgten aller- 
dings in den erjten zwei Sahrzehnten unjereg Sahrhunderts 
bejonders zahlreich; aber die gehäffigen Angriffe dieſer Kon- 
vertiten auf die verlajjene Kirche beumruhigten weder Katho- 
liken noch PBrotejtanten und ſelbſt die polemischen Schriften 
der Konvertiten (3. B. Theoduls Gaftmahl, jeit 1809 in immer 
neuen Auflagen erjchienen®), und anderer fatholifcher Heiß— 
jporne erregten nur die theologijchen Zeitungen und einige 
Profejjoren und ließen weitere Kreiſe faft unberührt. 
Nachdem der gemeinjchaftliche Feind aller Heiligen be- 
liegt ijt,“ jo läßt ſich eine Stimme 1817 vernehmen, 1) 


„jehen wir im deutſchen Schriften und Zeitungen den Kampf - 


der Religionsparteien erneuert. Das Volk nimmt indejjen 
wenig Anteil daran, auch die wahren Gebildeten nicht. Dieje 
lieben alle den Frieden. Nur einige Verfaſſungs-Schrift— 
jteller glauben ihren Werfen durch Aufregung jolcher Streitig- 
teten das Pikante und Snterefjante geben zu fünnen, was 
ihnen jonft mangelt.“ 


Es gab fein in zwei Lager gejpaltene® Deutjchland, 
„Friedensworte“ flogen in Broſchüren herüber und hinüber, 
und der Abt Maximilian PBrechtl, nach 1817 einer Der 
Ihärfften Gegner des Proteftantismus, war von katholiſcher 
Seite der erite, der damit begann (1810).?) Die Friedens- 
- orte waren freilich jchon Damals eigentiimlich gefärbt und 
liefen im Grunde wie jeittem alle von fatholijcher Seite 
Darauf Hinaus: wir haben die wahre Religion; Ihr Pro- 
tejtanten gebt nicht3 auf, wenn Ihr wieder katholisch werdet. 
Rund heraus erklärt denn auch ein Katholik: >>) 


„Schon jo oft und auch in unferen Tagen war die . 


Rede von der Wiedervereinigung der proteftantifchen Kirche 
mit der fatholifchen; allein fie wird und fann nicht anders 
gejchehen, al3 wenn die Herren Protejtanten die Unfehlbarfeit 


der Kirche und den Primat des heil. Petrus befennen. 
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Sodbald fie dies Bekenntnis aufrichtig ablegen, ja dann wird 


fie dem Geifte nad) mit uns Ratholifen ganz eins jein, es 
wird fogar der Unterjchied dem Buchſtaben nach wegfallen, 
ſie werden alle Glaubensartikel mit uns annehmen und in 
den Schoß der wahren Kirche Jeſu zurüdfehren, aus dem 
ihre Väter vor 300 Sahren ausgetreten find.“ NR 
Ein gewiffer Zug von Hochmut geht durch alle dieſe 
Vereinigungsverjuche von katholiſcher Seite und die Refor⸗ 
mation bekommt ihre wenn auch noch janften Hiebe; es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß die Einladung auf pro— 
teſtantiſcher Seite mannigfachen Bedenken begegnete, obwohl 
dieſelben Popanze, die heute vorgehalten werden, auch damals 
eine große Rolle ſpielten: der Zeitgeiſt, der Unglaube, der 
Verfall der Religion, was alles dazu führen ſollte, daß Die 
beiden Kirchen zur Rettung des „Poſitiven des Chriſten⸗ 
tums“ zuſammenſtehen. Der nachherige Tübinger Profeſſor 
Steudel zog denn auch ſofort dem Friedensabte die Maske 
vom Geficht.*) Indeſſen auch dieſe Sache war mehr nur 


eine afademifche in des Wortes doppelter Bedeutung. Man 


erhitzte ſich nicht darüber, man jand es vecht und gut, daß 


ſolche Verſuche angeftellt wurden, aber man jah eigentlich 
feine zwingende Veranlaſſung, fie praktiſch zu machen. 


Die Broteftanten nicht, denn jie ftedten jo feit in den 
Anſchauungen der Aufklärung, daß es ihnen undenkbar ſchien, 
es werde je wieder eine Zeit des Rückſchrittes und des 
Kampfes kommen, „die finſteren Mächte“, als welche ihnen 
weit mehr die „Pietiſten“ und „Obſkuranten“ galten, werden 
jemals die ewig ftrahlende Sonne der Aufklärung verdunfeln. 
Dieje Zuverficht tauſendfach in den Schriften Der erſten zwei 
Jahrzehnte ausgeſprochen zu finden, berührt uns Heutige faſt 
wehmütig, die wir es in der Aufklärung bis zum Schluſſe 
des Jahrhunderts jo herrlich weit gebracht Haben! Man mag 
heutzutage, dag Röcklein der Aufklärung als‘ fadenjcheinig 


verſpotten — gewiß, fie ift feine Niftung, in welcher man 
religiöſe Geifterfchlachten ſchlägt — der Glaube jener Gene— 
ration.an den Sieg derjelben, der fi) in das 19. aus dem 


18. Jahrhundert Herüber gerettet hat, ijt dennoch etwas un— 
gemein rihrendes und war ein Glaube, der. feinen Spott 
verdient, am wenigiten von ung, im Zeitalter des Trierer 
Rockes. Wir dürften im Gegenteil froh fein, wenn Deutſch— 
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land in gewijjen Stüden diefer Aufklärung am Ende des 
Jahrhunderts wieder ſo weit wäre, wie man am Anfang 
desſelben geweſen iſt. 


Dieſe Aufklärung war nämlich nichts weniger, als bloß 


etwas proteſtantiſches. Hören wir die Schilderung eines 
ſtrengkatholiſchen Geiftlichen über die damalige Zeit, die er 
freilich im Ton der Klage vorbringt: *2) 

Diele Mejjen wırrden weniger gelefen, viele Gnaden- 
örter gingen ein, Feiertage und Bittgänge umd andere 
Züge wurden abgejchafft, viel des geweihten Wafjers wurde 
weniger verjprigt, Himmelsjchlüfjel, Balmgärtlein und Miſſions— 
büchlein und Abläffe kamen außer Kurs, um viel weniger 
wurde nach Auflöfung der Bruderjchaften gebeichtet und ge- 
betet, Sfapuliere, Amulette und Nojenkränze u. j. w. fanden 
nur noch Schuß bei alten Mütterchen und im Kämmterlein 
der Betichweitern. Deutjche Liturgien wurden gejchaffen, 
auf Kanzeln und im Neligionsunterricht ertönte nichts als 
Moral bis zur äſopiſchen Fabel und — wer jollte es 
glauben? — bei all dem war und blieb man in Deutjch- 
land noch fatholisch.“ 

Der Verfaſſer beeilt ſich dann in einer Anmerkung hinzu— 
zufügen, daß er keineswegs die gerügten Mißbräuche (d. h. 
Sfapuliere, Amulette, wozu er jpäter auch die Meßgelder 
rechnet) in Schuß nehmen wolle, jo wenig als den lateinijchen, 
d. 5. unverjtändlichen Ritus. Aber die äußeren Neformen 
müſſen jich im inneren Leben der Religion wirkſam zeigen. 
Die katholiſche Geijtlichkeit, die Heutzutage die Führerin 
ut im Kampf gegen den Protejtantismus, Hatte anderes zu 
thun, als dieſen Kampf zu führen. Noch waren die Geiſtes— 
kämpfe innerhalb der fatholiichen Kirche aus dem vorigen 
Sahrhundert (Febronius, Emfer Punftation u. ſ. w.) nicht 
verhallt, und eine ganze große katholiſche Litteratur in Diejer 
Zeit bejchäftigte fc), wie jchon vorher und wieder nachher, 
mit der Frage der Aufhebung des Cölibats. Ein Fatholifcher 
Klerus aber, der fich mit den allereigenften Angelegenheiten 
und mit den Schäden der fatholiichen Kirche bejchäftigt; der 
über die „Paliggeneſie oder der fatholifchen Kirche Ger— 
maniens Wiedergeburt nach ihrem Stifter Jeſus Geiſte“9 ver- 
handelte; der erklärte, man thue wohl daran, die fatholijche 
von der römiſchen oder päpftlichen Kirche zu. trennen, „denn 
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die katholiſche Kirche und die römiſche Kurie ſind nimmer 


eins" (jo noch Schump,’) S. 35); der zujammen mit » 


evanaefischen Geiftlichen ein bei Katholifen wie Proteſtanten 
—— "Shmden der Andacht“ herausgab — 
ein solcher Klerus iſt nicht geneigt, jeine Schafe gegen Die 
Ketzer zu fanatifieren und DIE Zeitungen mit Hebartifeln 
zu füllen. Seit 1570 iſt auch das ganz anders geworden; 
vom Unfehlbaren ſtrahlt Die Unfehlbarkeit über die Kirche 
mit allen ihren Einrichtungen und Priejtern Hin; der Syllabus 
hat alle Wunden der Kirche geheilt: es dürfen keinerlei 
Schäden in der römiſchen Kirche mehr zugeſtanden oder gar 
aufgedeckt werden! 

An Weſſenberg (Generalvikar von Konſtanz, 1801—1817) 
und Seine Schule braucht ferner mut erinnert zu werben, 
um gleichzeitig auch zu willen, wo der Störenjriel für vi 
Konfeifionen in Deutſchland zu fuchen tft: in Nom und bei 
den Sejutten. — 

brauchte indeſſen einen Anlaß, den Frieden— 
ish Dielen — ſeit zweihundert Jahren ſtets 
bis auf dieſen Tag, die Feier der Reformation, ſei es deren 


Beginn und Fortgang (1830) oder irgend eines Gedenttags 


aus Luthers Leben, ſeme Geburt oder jein Tod, die Er- 
richtung in Suthermonuments durch Neuherausgabe 
Schriften 1817 oder ſeines Erzdenkmals zu Worms 1 08. 
Und die Proteftanten erlaubten ſich 1817 die Dritte 
Jubelfeier der Neformation zu begehen, wie 1883 Luthers 
vierhundertjährigen Geburtstag, —— 
In welchem Geiſte wurde dieſes Reformationsjubiläum 
gefeiert? Das werden ung am beiten Die zur Feier 
Feſtes erſchienenen Schriften, die Erlaſſe der J—— 
Kirchenbehörden für die Begehung, die Feſtpredigten und der 
Verlauf der Feier ſagen. | 
„Die Reformation ein Werk Gottes" — dag war nicht 


bloß der Titel einer jener Feſtſchriften, ſondern es war der 


Ton, durch alle Schriften und Aeußerungen hindurch⸗ 
ee Darftefhungen der Reformation konnte jelbit- 
verftändfich die Schilderung der Mipjtände im der Kirche 
zur Zeit Luthers nicht fehlen; aber jie nahmen feinen breiteren 
Raum ein, als nötig war, und nicht in einer Schrift oder 
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Predigt oder jonft einer Aeußerun ich ei 
onſt ei i g Habe ich einen Angri 
auf die katholiſche Kirche des 19. Jahrhunderts — 


man ſchien gar feinen Gedanken zu haben, daß irgend jemand .. 


in der jegigen katholiſchen Kirch 
I ch he daran Anſtoß nehmen 
an Sen — ook der katholiſchen Kirche Des 
. 16. Sahrhunderts erwähnte, welche die Reformati 
note en 5 hnite, welche die Reformation 
it warmen Worten wurde die Vereinic 
gung der Luthe— 
A u Neformierten aus Anlaß der Zubelfeier embrohlen 
ie 2 und zu wagte ſich jogar der Gedanke hervor, wenn 
a: teje Bereinigung gelungen jei, jo fünnte mit Der Zeit 
ud eine Vereinigung der großen evangelijchen mit Der 


tatholifchen folgen. Daß der Papſt nicht dazır- geneigt fein > 


werde, das war freilich jedem Elar, aber von den fatholi 
A | ’ : iſche 
Fürſten, Theologen und Prieſtern erhoffte man ind 
ſo ſchließt eine Schrift!°) an die protejtantischen Fürjten: 
5 „Was ift hierbei zu thun? höre ic) Euch fragen? — 
ies, liebe Herren: — Shr laßt den Katholiken, es mögen 
nun bloß Einzelne in Euren Staaten wohnen, oder ganze 
Diftrifte, Provinzen und viele Gemeinden katholiſcher Kon- 


feſſion unter Eurer Herrihaft ftehen, ihre Glaubens— und 


Religionsfreiheit ungekränkt: Ihr ſeht dahin, da Eue 

| änft: - re 
be lunloe Prediger ihren Buhörern und an e3 

| Ban: einfchärfen, daß fie die katholiſchen Mitunterthanen 
Freie Kitchriiten und Brüder anzufehen, einen chriftlichen und 
au nicoligen und verträglihen Sinn gegen jie zu 
veiſen, ſich alles Stolzes, aller Verachtung gegen die 
chwächeren Brüder, die ja hingehen, wie ſie geführet wurden, 
und alles Spöttelns über das, was dieſen noch heilig ift, 
— — haben. — Ihr ſeht dahin, daß die katholiſchen 
en in Euren Staaten, die ihre Gemeinden zur befjern 
E: igionskenntnis zu leiten fähig und beeifert ſind, bei dieſem 
mit der gehörigen Weisheit und Behutſamkeit ver- 
REN und gegen die Angriffe der Hierarchie und des 
un gefchügt werden. Ihr Habet ein wachſames 
a Darauf, daß Jeſuiten, die fich einjchleichen möchten, 
re ihon bei den. Katholifen aufgehende Licht nicht 
Pre ſchen und nicht ſelbſt auf Eure proteſtantiſchen Unter— 
en Einfluß gewinnen. — Sm Uebrigen wartet Ihr e3 

ruhig ab, daß Euch die Vorfehung Winfe gebe und Umftände 
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herbeiführe, die Euch veranlafjen, Euch mit den katholiſchen 
Fürften zu verbinden und ihnen beizuftehen, daß die jünd- 
(iche Macht des Antichrifts immer mehr geſchwächt und — 
etiva wenn einmal deſſen Stuhl erledigt ift, — dem Reiche 
der Finfternig ein Ende gemacht werde!! — — 

Auch in den maflenhaft gedichteten Hymnen und Kan⸗ 
taten herrscht fein der katholiſchen Kirche irgendwie feindlicher 
Geiſt; fie find jozujagen von einem untonfeffionellen Geifte 
durhdrungen: Vernunft mit Glauben im Verein, die Chrijtus- 
lehre, der Tugendfinn ipiefen eine für unjer Gefühl fait all- 
zugroße Nolle. Daß es dabei an Ausdrücken, wie des 
Irrtums Nacht, des Irrwahns Macht, die Finfternis der 
Zeiten, wohl auch Pfaffenlug und -Macht nicht fehlte, tt 


bei dem Schwung, den diefe im ganzen ſchwungloſen und 


nüchternen Dichtungen manchmal zu nehmen verjuchen, jelbit- 
verftändfich. Viele Klingen in einen Subelfang aus auf den 


Frieden der Konfejjionen: 


„Heil ung, jie haben es vollbracht, 

Wir leben nun im Frieden. 

Nie kehrt zurück des Unfinns Nacht, 

Und was fie noch geichieden 
Durch Menjchen Wort und Menichen Sm, 
Erhebe ſich und eile Hin 

A engverjchlungnen Kreiſen 

Einjtimmig Gott zu preijen.“ 


In den Exlaffen für die Begehung der Zubelfeier und | 
anzeln wird, went - 


in den Ankündigungen derjelben von den K 
es überhaupt für nötig erachtet wird, als ſelbſtverſtändlich 
ausgeſprochen, daß der Glaubensüberzeugung der katholiſchen 
Mitbürger in keiner Weiſe zu nahe getreten werde. Wir 
geben als ein Beiſpiel für viele die betreffende Stelle aus 
der füniglichen Verordnung dom 1. Sept. 1817 in Württen- 
berg und der Ankündigung von der Kanzel in der Stadt 
Ulm; zugleich als einen Beitrag für ven ganzen Geiſt, welcher 
damals herrſchte. In jener hieß es; 


„Wie man übrigens bei diefer Anordnung zu denjenigen, 


die einem andern Religionsbekenntniſſe angehören, das Zu— 
trauen hat, daß ſie aus Achtung für das, was dem evange- 
liſchen Religiongteile heilig und wichtig ift, feine Störung 
derfelben in ver bevorftehenden Feſtfeier, und feine den 
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Chriſten und vorzü 


anzuordnen „jogar 
bie Duett a id Froft u beten und Gott zu danfen, daß er jeinem Woife 
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Religions- und bürgerlichen VBerhältniffen und Borichriite 
EDEN Hlaufenbe Yeußerungen — are: Nahe: 
her bon den evangeliihen Glaubensgenoſſen jedes 

tande3 erivartet, daß fie die angeordnete Neformationzfeier 
al feine Weiſe zu möglicher Erbitterung und Reizung anders 

— ſondern vielmehr von dem evangeliſchen 

eiſte der Liebe und des Friedens geleitet, alle mögliche Mäßigung 
und Beſcheidenheit beweiſen und hierin der Humanität des 

— ſowohl als den Geſetzen der Religion und der 
eſ tehenden politiſchen Verfaſſung Folge leiſten werden.“ 

In der Verkündigung von der Kanzel des Ulmer 


Münſters lautet die Stelle: 15) 
„Unfere ganze Gemeinde wird der Abficht wohl eingedenf 


ſein, wozu die angekündigte Gedächtnisfeier angeordnet iſt 
Se u ih dazu vorbereiten durch Pacıdenten über Ber 
— unſerer verbeſſerten evangeliſchen Lehre und Gottes— 
— über das Glück der hergeſtellten und geſicherten 
— und über die Pflichten eines rechtſchaffenen 
— a Sinnes und Wandels, die uns als evan- 
LE n Chriſten obliegen. Sie wird unter aufrichtiger 
ian prüfung und ernfter Demütigung vor Gott, den Em- 

4 — der göttlichen Größe und Güte, die ſich in der 
a der heilſamen Kirchenverbefferung und in der 
bat — ihrer Wohlthaten erwieſen hat, ſich ſo überlaſſen, 
a aufrichtiger und freudiger Danf dem Allerhöchiten 

n Verſammlung dargebracht werden möge. — 

io Ne Via N den — jedem evangelijchen Chriſten 
— eſinuungen der Mäßiguug und Beſcheiden— 
ne anders Denfende Pla geben und ich nicht nur 
le enthalten, was diefe in ihrer WVerfchiedenheit in 
Sn ander und Gebräuchen erbittern und reizen könnte, 
Eine nauch mit dem Geiſte der chriſtlichen Liebe entgegen— 
en und das en Band, da3 alle Menichen und 
A, > vorzüglich die itglieder eines Staat3 von gleichen 
nei UD Bütgerpilichten zufammenhält, mit Shriften ss 
n Glaubensbefenntniffen in der Ausübung unferes 


gemeinſchaftlichen Berufs zu befeſtigen ſuchen“.*) 


*) Ei —7 — — 
) Ein Katholik rügt es, daß man hohen Ortes ſich nicht ſcheute, 


s, aller Beruhigung, alles Heils, aller Hoffnung u. ſ. f., 
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Sn dieſem Sinne trat 


11. — 


man an die Subelfeier heran. 


Die Situation, in welcher. fie jich vollzog, ichildert die All— 
gemeine Chronif der dritten Subelfeier 2%) folgendermaßen: 


„su einem höchſt merfwürdigen Heitraum trat das 
Jahr der dritten Jubelfeier ein, und die großen Ereigniſſe, 
deren Teilnehmer die Zeitgenoſſen ſoeben geweſen waren, 
das mächtig aufgeregte Gefühl für Freiheit, nach einem 
heißen Kampfe für fie, die fromme Stimmung, die durch 
das Elend der Zeit und die erfahrene mächtige Errettung 
aus einer Sklaverei, die auch den Geift in Fejjeln zu legen 
verfucht Hat, bewirkt worden war, mußten der Jubelfeier 


eine Begeifterung verleihen, 


die reiner war, al3 jene an den 


heiden früheren Säkularfeſten, weil feine Bitterfeit gegen 
die Glieder der fatholifhen Kirche und Feine ängitlichen 
Beſorgniſſe ſich in Die Jubelfeier miſchten. Das entflohene 
Jahrhundert hatte in den gegenſeitigen Verhältniſſen der 


beiden Religionsparteien vi 
Der gegenſeitige Sektenhaß 


eles mild und ſegnend geändert. 
hatte wenig neue Nahrung er— 


halten, der leidenſchaftliche Parteigeiſt ſich gelegt. Der 


Kamen des Papſtes erregt 


jetzt unter unſerem Volke keinen 


Schrecken mehr, und der katholiſche Laie fühlt keinen Schauer 


mehr beim Anblick eines 
die römiſ 


lutheriſchen Ketzers. Hat gleich 


che Kurie ihr Syſtem nicht geändert, ſo ſtellten doch 


treffliche Schriftſteller in der katholiſchen Kirche Anſichten 


Grundſätze auf, welche die Annäherung beider Parteien 
——— aan die politifche Geitaltung der Dinge 
ifberte wenigiteng Die Beſorgniſſe, welche die hierarchiſche 


Konſequenz ſonſt erregen 
Frankreich und Deutſchland 


2 iſierun vieler Erzbistümer, . f : 
Säkulariſierung minderung der päpſtlichen Gewalt herbei⸗ 


ſchienen eine Ver 


konnte. Die großen Ereigniiie in 


‚ die Aufhebung vieler Klöſter, die 
Bistümer und Stifte, 


uführen, die in Verbindung mit dem Einfluffe des Zeit— 


geiftes zur Beruhigung der 


evangelifchen Kirche wirken mußte. x 


Ein gemeinjchaftliches großes Intereſſe hatte in den 
letzten Jahren die Genofien beider Religionsteile würdig 


all — 


die gänzlich unzugänglich und 


verichlofien geweſen, wieder eröfjnet 


habe — — daß Gott Quther erweckt habe, das Elend jeiner Kirche 
su Herzen zu nehmen“. Der Natholit entrüſtet ſich dariiber ſehr 


nit Unrecht aufs Höchſte. Wir werden unten jehen, wie man die Katho- 


fifen zur Feier des Reformation 


sjubiläums beten lehrte. 





a 


druckt ift, d 
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und kräftig verbunden. Proteſtanten und Katholiken zogen 
in ben Kampf für die vaterländiſche Freiheit und ſtritten 
vermiſcht in Reihe und Glied für die heilige Sache. Die 
deutſchen Bundesafte hatte die Gleichheit der Rechte für die 
drei Konfeifionen in Deutſchland ausgejprocden; einzelne 
Reihe, wie 3. B. das Königreih Bayern, dieſe Gleichheit 
der Rechte Ion früher in ihre Reichsverfafjung aufgenommen; 
freie Religionsübung wurde infolge ſolcher Verfaſſung da, 
wo ſie noch nicht vorhanden war, rechtlich zuerfannt, Kirchen 
wurden Hier diejer, dort jener Partei, die ſolche nod) nicht 
Hatte, eingeräumt. Staatödiener wurden an Orte, die nicht 
ihrer Konfeſſion waren, verjegt, und ſolche Gleichheit der 
Rechte . und Vermiſchung der Parteigenoſſen konnte ihres 
wohlthätigen Einfluffes auf die Bewirfung eines friedlichen 
Geiftes nicht verfehlen. 
‚So trat die Zeit des Jubelfeſtes näher, eine Vor- 
bereitung auf dasjelbe jchien die vorhergegangene Siegesfeier 
in Deutjchland gewejen zu fein. Die Rührung, welche fie 


gegeben, die Begeifterung, welche fie angeflammt Hatte, waren 


nod in der Erinnerung neu, Man jehnte fih nun um fo 
BR nad) der Feier eines Sieges, dem in der Gegenwart 
an Opfer gefallen. war, und die daher ungetrübter. als. die 

age des Andenkens an blutige Schlachten begangen werden 


jollte. Die Anfichten, die icho ier 
: ‚ n vorher von der Jubelfeier 
aufgeſtellt wurden, mußten a > na 


er jein, al3 jene der vorigen 
a Die Vorbereitungen waren ftill und friedlich. 
in hier und dort in einzelnen Verſuchen geſchah, einen 
dien Geift zu eriweden, verdient al3 unbedeutend im: Ge- 
ae des Ganzen feine Erwähnung und brachte jeinen Ur- 
— Ihm gegenüber ſtehen manche ſchöne Züge 
— enehmens von ſeiten vorurteilsfreier katholiſcher Brüder. 
guten Geiſt in unſerer Kirche Hat die Säkularfeier ver- 
die Fortſchritte des Jahrhunderts hat ſie bezeichnet.“ 
ee dieſe Schilderung richtig iſt, beweiſen die Re— 
ionsfeſtpredigten, die ung natürlich nicht aus. jedem 
R oT ‚mot einmal aus jeder Stadt vorliegen, deren aber 
och cine jo Gyr) aus allen Teilen ne ge= 
id) der Gei feicht feititellen läßt. 
Nicht mit Unvecht en I en " 
Anzahl ſolcher Seitpredigten: 29) 


Jahrhunderte. 
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Herausgeber einer jtattlichen 
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„Wir ſtehen unbefangener da, als die Feiernden des 17. 
und 18. Jahrhunderts. Die äußeren Verhältniſſe, in welche 
ſie ſich zur katholiſchen Kirche befanden, gaben ihrer Feier 
und ihren Vorträgen mehr oder weniger einen polemiſchen 
Charakter, und die Derbheit der Sprache jener Zeit, 
züglich der erſten Sälularfeier, entſprach den bitteren Aus— 
fällen, zu welchen man ſich damals verbunden glaubte. — 2% 
Wie fih Sprahe und Geihmad gebildet Hatten und e 
argen Scheltens doch nicht mehr jo viel. war, wird man 
gerne aus der Predigt der ‚werten Säfularfeier gewahr. 
Bon den Fortfchritten des dritten Jahrhunderts nach der. 
Reformation an reinerer und höherer Unit, an — 
ſeitigem philoſophiſchem Urteil über jene große ——— 
und an Wohlklang und Kraft der Rede“) mögen die Su äge 
zeugen, die in den Tagen der letzten Feier gehalten wurden. 

In der That, von dem „argen Schelten findet 9 in 
allen Jubiläumspredigten von 1817, die mir unter die Augen 


gekommen find, nichts mehr. Vielmehr eifern nicht wenige 


. A — Ber Beſitz 
vediaten gegen den Dünkel, daß wir un alleinigen 
vn Griftfichen Weisheit und Gottjeligteit feien, und eme 


akademische Nede in Erfurt!?) enſchuldigt ſich ausdrücklich, 


ie Fei deformati tellung 
wern dircch die Feier der Refotmation als „Wtederherjtellung 
der Zehre Sf ® ihrer Neinigteit und ieligmachenden Kraft 


je der Verdacht erregt würde, als würde „die Lehre der 


* An kin 08 — lichen 
fatholiichen Kirche für eine ganz entſtellte, in bei Wejentli | 
der Relinton TE unchrijtlichen Lehre erklärt“. na On 
erfordert eine um jo jorgfältigere Erörterung , — 
vielen unſerer katholiſchen Brüder unſere Jubelfeier de — 
anſtößig und verhaßt iſt, weil ſie dieſe Beſchuldigung a — 
zuſprechen ſcheint, und da wir nicht leugnen 
viele unſerer proteſtantiſchen Brüder ſie wirklich — 
haben und vermuten müſſen, daß noch jetzt ihrer vie 
ihr einſtimmen mögen.“ ÜUeberall in den Predigten N En 
tont, daß wir nicht meinen jollen, im alleinigen eſit 
Wahrheit zu ſein. So beginnt der berühmte Prälat J. C— 


— — 


*) Merkwürdig iſt, daß in vielen Predigten, auch in geijtceichent, 


DER, 3 later 
die fade Phraſe wiederfehrt, daß mal 1817 etivas feiere, was Die Väter 


nicht erblickt haben, was Die jet. Lebenden nicht: zum zweiten Wale 


feiern, ja, das jelbjt Die Enfel nicht erleben werden. 
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Schmid in Ulm 5) feine erite Feſtpredigt mit folgenden 
Morten: 


„Wenn auch wir als Glieder der evangeliichen Kirche 
heute die Feier beginnen, die ung dag große und wohl— 
thätige Werf der Kirchenverbefjerung, daS durch Gottez 
Vorjehung vor dreihundert Jahren jeinen Anfang nahm, in 
ein dankbares Andenken zurückführen joll, und wenn wir 
bei diejer vorbereitenden Feier die Worte des Evangelisten 
zum Grunde legen: Sejus, das Licht der Welt, erjchien in 
einer finjteren Zeit, aber dieſe finitere Zeit begriff nicht, dag 
er ihre Dunkelheit erhellen jollte; jo haben wir uns vor 
allen Dingen eines eitefn Dünkels zu enthalten, als ob alle, 
welche mit uns nicht in einem gemeinjchaftlichen Kirchenver- 
bande stehen, in Finsternis und Schatten des Todes wandelten, 
als ob nur wir das Licht hätten, nur wir jenen hohen 
Wert erfenneten, nur wir einen heilſamen Gebrauch davon 
machten. Ferne fei von dem evangeliichen Chriften dieſer 
Wahn, nicht nur weil er beleidigt, und der Chriſt fich nie 
über andere eitel, ſtolz und übermütig erheben joll, jondern 
auch, weil das Licht Jeſu überall ſcheint, in jeder Kirche 
erkannt werden fann, und Jeſus überall erleuchtete und treue 
Verehrer hat. Wer ihn und den Vater liebt, wer ſein 
Wort hält, wer ihm vertrauend lebt und ihm vertrauend 
ſtirbt, der wandelt im Lichte, die äußere Form, in der er 
ihn verehrt, ſei welche ſie wolle.“ — 

Und von Baireuth Her tönt es: 

„Laſſet uns jeden achten und lieben, der aus gleichem 
Rechte feiner Weberzeugung und jeinem Gewiſſen folgt. 
Darum ſei nur jeder feines Glaubens gewiß, Denn jeder 
jteht und fällt dem Herrn. Doch unter allen chriftlichen 
Ölaubensgenofien it dies dag allgemeine Bekenntnis, worin 
fie jich alle vereinigen *): 

„Bir haben alle einen Gott und Bater, durch den alle 
Dinge find und wir durch ihr. Wir befennen alle nur 
einen Erlöſer und Herrn, dem wir durch die Taufe ge- 
weihet find, daß mir nachfolgen ſollen jeinen Fußſtapfen. 
Wir glauben alle einen Öottesgeift, der ung. berufet und 
Heiliget. Wir haben alle eine Hoffnung des Chriſtenberufs, 





*) Ein gar nicht unebenes Glaubensbefenntnis! 








und es iſt allen dev Himmel geöffnet, wenn wir a ſchon 
hier im Herzen tragen und nach reiner Tugend In k 
Daß nicht vor der Reformation alle — 
nis verloren geweſen ſei, wird vielfach er in 
Heiligtum dev Neligion, die Gnade Öottes in Der 9 
nie von der katholiſchen Kirche entweiht — 
ſollten uns überhaupt lieber Evangeliſche or 
nennen, um jo jchon alles Trennende zu Dein, n a gyit- 
mahnungen zu herzlicher Liebe gegen Die a Ra 
chriſten kehren immer wieder. DaB F N das Licht 
„Erhellung des Geiftes“ durch die — —— 
des Verſtandes Sein EOchEtt wird, RA en I on 
yon ſelbſt; aber eben jo Häufig ſi ! ER 
often Geiſtes, voll herzlichen ‚Slguden? = a 
alg den alleinigen Grund des Heils. Ser an eher 
eigenen Kirche werden offen beklagt, und ei En Ex eb 
Notwendigkeit betont, gegen die katholiſche Img seht 
zeit irgendwie Front zu machen: „deun wir wür— — 
—— wenn wir die damalige — Kir Unrecht 
gegenwärtigen —— BG in Der — 
thun, wenn wir ſie in ihrer je — 9 
nit jener vergihen." A 
gilt durchaus Ho DIE Ko TR yon 
aube und die religiöje Gleichgültigkeit — — 
Wenn die tatholifee Kirche —— — 
geſchieht es durchaus wohlwollend und — Subiläen 
Freude, daß man nicht mehr, wie bei Ne rönfchen 
gegen fie zu Kämpfen habe, da man hi Reformation mit 
Kirche ſelbſt Längit angefangen habe, 15 | 
Da RN — die Gewalt der römiſchen Du 
je wider ung noch wagen wiirde, würde u ——— er 
ſtantiſchen Beitgeift erfchwert werben — — Siebe befreundet 
Kirche) ift ums durch Grundfäge und eit der Lehre 
geworden — die Vereinigung durch N der Zukunft 
und Verfaſſung im Weſentlichen kommt eſen EatHolifche 
und von dem evangeliſchen Geiſte. Schon Ri ifige Schrift — 
Chriſten fleißig die ihnen ehedem entzogene heilig 





| je fir zeigen WErDen, 
*) Freilich ein leidiger Irrtum, wie wir unten zeigen 
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ein merfwürdiges Beichen unferer Beit, in welcder fo viele 
Proteſtanten aufhören, ihre Bibel zu ehren! — ſchon jeßt 


jehnen fich viele Taufende in der römischen Kirche von felbit 
nach der evangelifchen Freiheit der Kinder Gottes; jchon 
jet ftreiten fie proteijtantiih gegen geiftliche und weltliche 
Anmaßung in Glaubensſachen; ſchon jet unterfuchen fie 
freier und breiter mit uns das glüdlichere Verhältnis der 
einftmaligen Kirchen- und Staatöverfafjung —“ 


io klingt's aus Bayern — wo man dies wiſſen Fonnte 
Und nicht anders läßt fi) die Stimme von der Hochſchute 
vernehmen: | 


„Sp mag denn Die Verjgiedenheit in den Lehren un 
Einrichtungen zwiſchen der katholiſchen Kirche und der 
unfrigen immerhin fortbejtehen. Keine legt einen anderen 
Grund, als den, der von. Öott gelegt ift, welcher ift Jeſus 
Chriſtus, feine richte alſo, feine verdamme die andere. In 
der beiden Kirchen fei jeder feiner - Meinung gewiß, daß er 
Sott von ihr Rechenſchaft geben könne; und dabei ertrage 
einer den andern in der Liebe — — Und ſo ift denn auch 
unfere Feier des Jubelfeſtes der Reformation nicht eine 
Feier der Trennung der Kirchen, ſie iſt eine prophetiſche 
Feier ihrer Vereinigung im Geiſte des Chriſtentums, 
nach dem Sinne Jeſu, nach dem Willen Gottes.“ 


Nur ſelten wird an die Ermahnungen zur Liebe für 


die katholiſchen Mitchriſten eine Warnung von Rom und 
römiſchem Geiſt geknüpft. Ich gebe Die ſtärkſten Stellen, 
die ich gefunden habe, wörtlich. Die eine ſtammt vom 
Generalſuperintendent Demme in Altenburg und lautet: 


„Es ſei ferne von uns, meine chriſtlichen Zuhörer, daß 


wir irgend einen unſerer Mitmenſchen um ſeiner Glaubens- 


und Religionganfichten willen haffen, oder aud nur minder 
fieben jollten. Die Glaubenzfreiheit, welche wir für ums 
fordern, geſtehen wir gern auch allen andern zu. Mit Liebe 
umfaffen wir namentlih auch unfere chriftlich-Fatholifchen 
Brüder, die ja mit ung an einen Gott und einen Erlöſer 
und Weltheiland glauben, und mit uns Chriſti Lehre als 
eine göttliche Lehre anerkennen, von denen überdies viele, 
durch den wohlthätigen Einfluß der Reformation zu einer 
deutlicheren und fruchtbareren Erkenntnis dieſer Lehre ge- 
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langt ſind. Herzlich reichen wir ihnen die Hand als unſern 

Mitchriſten. 

Verkennen aber können wir nicht, daß der Geiſt der 
römiſch-papiſtiſchen Kirche — welche wir wohl von den 
chriſtlich⸗katholiſchen zu unterſcheiden wiſſen — noch immer 
ein unduldender, verfolgungsſüchtiger und darum unchriſtlicher 

Geiſt iſt. Wie könnten wir dies verkennen, da man ſelbſt 

noch zu unſerer Zeit in ſolchem Geiſte geſprochen und ge— 
handelt, jüngſt noch von Rom aus das Leſen der heiligen 
Schrift mit bittern Ausfällen gegen die Bibelgeſellſchaft 
verboten, einen berüchtigten Orden, welcher von jeher Feind— 
schaft mit Arglift und Bosheit gegen unfere Kirche bewies, 
wieder aufgerihtet, und das verabſcheuungswürdige In— 
quiſitionsgericht in neue Thätigkeit geſetzt hat, auch, trotz 
des chriſtlichen Fürſtenbundes fortfährt, ſich einer allein— 
feligmachenden Kirche zu rühmen, und über die andern chriſt— 
lichen Kirchen ein Verdammungsurteil zu fällen. Vor denen 
die in einem ſolchen unlautern Geiſte nach neuer Begründung 
und Ausbreitung ihrer Macht ſtreben und ſich dazu jedes 
Mittel erlauben, hat man wohl Urſache auch in unſerer Zeit 
och zu warnen, und die von folder Macht Befreiten ernft- 
lich zu ermahnen: Beſtehet in der ſo ſchwer erkämpften 
Freiheit!“ 

Die andere ſcharfe Auslaſſung iſt von dem bekannten 
Gottlieb Bretſchneider in Gotha und lautet: 
Zwar hat der Geiſt eine beſſere Zeit, den die Re— 
formation jo kräftig anregte, auch ſeinen wohlthätigen Ein— 
luß auf katholiſche Fürſten und Völker geäußert, fie der 
Slaubenzfreiheit geneigt gemacht, und die wirkliche Aus— 
übung der itrengen Grundſätze ihrer Kirche gegen ihre evan- 

eliſchen Unterthanen und Mitbürger gehindert. Dieſes 
miffen mwirmit Danfund Freude erkennen, ſolchen 
Gefinnungen mit brüderlicher Gegenliebe und 
mit Vertrauen entgegenkommen. Aber noch dauern 
jene Grundſätze des Glaubenszwanges wenigſtens als öffent— 
fiche Lehre fort und werden öffentlich ausgeſprochen; noch 
ift jene Vrieftermacht, welche einst bie Welt in harte Feſſeln 
ſchlug, vorhanden, wirkſam und mächtig; noch hat ſie nie 
die evangeliſche Kirche al? Kirche öffentlich anerkannt; noch 
hat fie diefer Anerkennung auf dem vor zwei Jahren ge- 
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haltenen großen NRegentenverein zu Wien ausdrüdlich wider— 
ſprochen; noch Hat fie fich ihre vermeintlichen Rechte wider 
uns vorbehalten, noch es nicht an Verſuchen fehlen Yajjen, 
ihre vorige Gewalt über evangelifche Völfer wieder zu erlangen; 
noh wird die evangeliihe Kirche vom Dberhaupte jener 
Prieitergewalt jährlich feierlich verdammt, und nur jet Hat 
man denjenigen geijtlihen Drden, vejjen bejondere Be— 
jtimmung es ift, an der Auflöjung der evangelifchen Kirche 
und an der Zerſtörung der ©laubenzfreiheit zu arbeiten 
(den Orden der Sejuiten), twiederhergeftellt; nur jebt den Ver- 
juch gemacht, jene jchredlichen Glaubensgerichte, die Inqui— 
fition, wieder einzuführen. Sp wenig aber auch bei der 
jetigen politifchen Lage der Welt und dem Stande der 
Wiffenihaften und der Kultur von jenen Verſuchen für Die 
äußerliche Sicherheit der evangelifhen Kirche zu fürchten 
jein mag; fo erinnern jie uns doch daran, dieſe Berjuche, 
daß unjere Widerſacher mit uns noch nicht verjühnt jind, 


dab fie noch nicht Schlafen, daß alfo auch unfere Zürforge 


für die Erhaltung der äußerlichen Freiheit unferer Kirche, 


mit welcher die Freiheit des Glaubens jo innig verbunden 


ift, noch nicht überflühfig geworden ijt.“ N | 
Auch die Verunglimpfungen Der evangelijchen Kirche 
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herrfchen will. Bald warf man ihr vor, ihr Gottesdienit 
jei unbefriedigend und unfähig, religiöje Gefühle zu ermeden, 
weil er nicht geheimnisvoll, nicht prachtvoll ift und der 
Schwärmerei feinen Spielraum geitattet.“ 

Aber er mahnt auch, diefe Beſchuldigungen zu wider- 
legen durch wahrhaft evangelifches Leben und durch echt 
chriſtliche Werfe: 

„Nicht durch Gewalt der Waffen, nicht durch Gegenvor- 
würfe, nicht durch Hab ſuche die evangelifche Kirche falſche 
Beichuldigungen zu widerlegen und ihre Würde und Wohl- 
tätigfeit zu erweiſen, jondern dur die fortgehende ftille 
Pflege der Wifjenichaften und jeder bejjeren Erkenntnis, durch 
ruhige, immer vollfommtenere Uebung der hriftlichen Tugend 
und durch weile Verbefjerung ihrer kirchlichen Einrichtungen. 

Sie laſſe denen, welche ſie verfennen, ihre guten Werfe 
jehen, damit fie unſern gemeinſchaftlichen Vater im Himmel 
preifen und der Wahrheit die Ehre geben. Und jo wird es 
geſchehen, was wir in unſerm Kirchengebet jo oft von Gott 
erbitten: ‚daß auch unjere Feinde und Widerjacher ablafjen 
undfich mit ung friedlich und ſanftmütig zuleben begeben wollen.‘“ 

Ber diefer freundlichen Gejinnung zur katholiſchen 
Kirche ift es natürlich, daß in allen Predigten die Ermahnungen 


find Bretfchneider nicht entgangen; er jah tiefer als viele 


zur Liebe und Eintracht zwijchen den beiden evangelischen 
jeiner Beitgenofjen, führt auch in einer zweiten Fejtpredigt 


nichtfehlen, joweit esfolder Ermahnungen überhaupt zu bedürfen 


dieſe Verunglimpfungen auf: ſchien. Denn alle Predigten find voll der freudigen Hoff- —— 
„Bald ſollte fie [die evangeliſche Kirche] Unglauben an — 4— nung auf Vereinigung der beiden evangeliſchen Kirchen; man 
alle Religion und den Umſturz des ganzen Chriſtentums | fühlte ſich weit fortgejchritten über den Gegenjaß der zwi 


herbeiführen, weil fie alle Gründe des religiöfen Glaubens 


früheren Jubiläen und jah die Zeit nahe, da auch äußerlich 
zu prüfen verftattet. Bald jollte fie die Sitten verderben, 


weil fie die äußere Werfheiligfeit verſchmäht. Bald be- 
ichuldigte man fie, die Verachtung der aufs Aeußerliche der 
Religion Bezug habenden Pflichten zu befördern, weil jie 
feinen firchlichen Zwang ftattfinden läßt. Bald erflärte man 
fie für die fruchtbarfte Mutter von Irrtümern und Re— 
figionzftreitigfeiten, durch welche Die Wahrheit verdunfelt 
würde, weil fie feinen Glaubenszwang, feine Glaubensgerichte 
duldet. Bald hielt man ſie für die Urheberin oder wenigſtens 
thätige Beförderin von Revolutionen und Empbrungen, 
weil fie die Völker nicht am Gängelbande des Aberglaubeng 
leiten, nicht durch ihre Neligionsdiener Die Gewiſſen be- 











nichts Trennendes mehr zwijchen Lutheranern und Reformierten 
jtehe. Im einzelnen Ländern hatte man ja die Vorichläge 
zur Vereinigung. ſchon zur Vorbereitung auf die Feier 
formuliert und den Synoden vorgelegt. Bon einer Berliner 
Synode beider Belenntnifje erging eine Einladung, unter- 
zeichnet als erjtem von Schleiermader, zu einer gemein- 
Ihaftlichen eier des Abendmahls am zweiten Tage des Feſtes 
und am 27. September erjchien jene Aufforderung Frie drich 
Wilhelm III. an die Konfiftorien, Synoden und Superinten=- 
denten des Landes zur Vereinigung der Kirchen *). 

Um welche Kleinlichkeiten es ſich aber auch damals noch handelte, 
zeigt uns ein Satz aus dem Erlaß der Synode Hanau, welcher lautet: 


2* 
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Vielleicht hängt es mit dieſer Stimmung zuſammen, daß 
von einer übermäßigen Verherrlichung oder gar Vergötterung 
der Perſon Luthers bei dem ganzen Jubiläum keine Rede 
iſt, ja daß manchmal recht nüchtern von ihm geſprochen 
wird. Die Prädikate, die ihm gegeben werden, muten uns, 
die wir wieder gelernt haben, die Reformation als eine rein 
religiöſe That anzuſehen, oft etwas ſtark weltlich-bürgerlich 
an: „der Kämpfer für Wahrheit und Recht“, „der teutſche 


Mann“, „Luther, der unvergeßliche“, der „unſterbliche Luther“ 


und ſein „geiſtvolles Lied“: Eine feſte Burg u. ſ. w., das 
ſind die höchſten Ehrentitel, die ihm zu teil werden. Wohl 
im Intereſſe der Vereinigung beider evangeliſchen-Kirchen 
wird vor einem Schwören auf Lutherworte gewarnt: 

„So lange unfere Kirche bei dem toten Buchſtaben der 
Neformation blieb, jo lange fie jedes Wort aus Luthers 
Mund al3 Wort vom Himmel betrachtete und in einer folchen 
Anhänglichkeit ihr Heil juchte; jo lange war fie von der 
fatholiichen Kirche nur wenig verjchieden, und Luther felbft 
würde jich al3 der hellfehende Mann, der er war, uber diefes 
fnechtiiche Nachiprechen nicht gefreut, fondern betrübet Haben. 
Nicht bloß das, was Luther buchſtäblich gejagt, behauptet, 
geleugnet, bejtritten hat, bejonder3 wenn er in der Hibe des 
Streites von heftigen Gegnern gereizt war, fondern auch das, 


was Luther gewollt, mas er gejucht, was er vorbereitet, wo— 


"nad er gejtrebt hat, iſt echt Tutherijch.“ Ä 
So war in der That nichts in den Predigten der Re— 
tormattonsfeier, was die katholiſche Kirche Hätte verlegen 
fönnen, und was eine Schrift über die Feier in Defterreich 
rühmt, 24) gilt durchaus auch von Deutjchland, daß durch 
alle Predigten und Altarreden Ein Geift des Danfes gegen 
. Gott geweht habe, ein Geift unverbrüchlicher Treue gegen 
die Güter der Reformation, ein Geift wahrer hriftlicher Duld- 
jamfeit und Liebe gegen Andersgläubige, mit denen man Doc) 
durch den Glauben an Einen Gott, Einen Mittler und Erlöfer 


—— — 4— — 


„Dei den Gebet des Herrn iſt es der Einſicht und Beurteilung der 
Prediger überlafjen, ob fie die in der Bibelüberſetzung des Dr. Martin 
Luthers ‚gebrauchten Worte: Water Unjer oder der, der deutjchen Sprache 
angemefjenen: Unjer Vater fich bedienen wollen“. Die Zeiten, da Unfer 

ater und Water Unjer ein Schibboleth der Stonfejjionen waren, ſcheinen 
aljo doch noch nicht ganz vorüber gewejen zu jein. 
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und Einen Geift. jowie durd) das Band des gemeinfchaftlichen 
Baterlandes aufs. innigjte verbunden je. - - 

„Ziele von den Ietteren haben auch an diejem für 
und jo wichtig gewejenen hohen seite unfjeren Gottes— 
verehrungen beigewohnt, und ıch bin überzeugt, daß e3 wohl 
nur wenige unter ihnen gegeben hat, die nicht ebenjall3 jehr 
gerührt gewejen wären und es nicht abermal3 empfunden 
hätten, der wahre Geiſt des Protejtantismus, weit entfernt, 
Andersgläubige zu ſchmähen und zu kränken, wirfe vielmehr 

auf Verbreitung chritlicher Verträglichkeit und Liebe Hin. 
Sollte irgendivo ein einzelner Prediger bei diefer Gelegen- 
heit Worte geſprochen Haben, die der Mißdeutung fähig 
waren, jo wäre die3 wohl nur eine ſich im großen Ganzen 

' verlierende Ausnahme von der Regel und durdaus feinen 
Schluß auf das Ganze begründend. Auch gelten wohl jolche 

Worte, wenn fie ja geiprochen worden jein jollten, keines— 
wegs der Fatholiichen Religion, fondern kirchlichen Miß— 
bräuchen verflofjjener Jahrhunderte.“ 

Man ſieht, auch im katholiſchen Deſterreich hatten die 
Proteftanten feine Ahnung, daß die römiſche Kirche ich 
immer gleich bleibt; man hoffte von der Aufklärung einzelner, 
ja faſt aller Katholifen auch Aufklärung der katholischen 
Kirche, und daß die Erwähnung von Mißbräuchen, die früher 
in der katholiſchen Kirche geherrſcht hatten, die katholiſche 
Kirche der Jetztzeit verletzen könnte, das ſchien durchaus 
undenkbar. | 

Wohl mag es an Mebertreibungen auf evangeliiher 
Seite nicht gefehlt haben, und daß manche Deklamationen 
mit untergelaufen find, das will ich nicht leugnen, obwohl die 
mir zu Geficht gekommenen Schriften und Reden ſolches 
wenig enthalten. Schlimmften Falles wird's gewejen jein, 
wie ein Katholif gutmütig jpottet: 20) 

„Sit es nicht wenigitens, als ob Jeſus nur um der 
Protejtanten willen erichienen wäre, als ob alle von Kon- 
jtantins des Großen Zeit an in die Kirche eingejchlichenen 
Mißbräude nur deswegen hätte die Vorwelt bedrüden müſſen, 
als ob die Gregore, Annocenze und ‚Hundert und wieder 
Hundert andere, die. dem Ehrgeiz und Eigennub fröhnten, 
nur darum gelebt hätten, damit Luther einmal auftreten und 
die Wunden der Kirche heilen fünnte? Nur darum mählte 
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Gottes Weisheit diefen Gang der Ereigniffe, damit die Pro- 
tejtanten ihn einmal fo verehren könnten, wie er e3 gerne 
ieht! Welch Hleinliche Anmaßung!" 

Manche Predigten gaben wohl auch Anlaß zu folgenden 
Spott, wie ihn ein anderer Katholit in weniger gutartiger 
Weiſe vorbringt: 23) 

„Der erfafjer, welcher in der Nachbarſchaft der Pro- 
tejtanten wohnt, hatte Gelegenheit, bei dem Teßtgefeierten 
Jubiläum Beweiſe jolcher eiteln Einbildung und einer über- 
jpannten Gelbftzuverfiht aus dem Munde verfchiedener 
Paftoren zu vernehmen. Da fprühte in ihren Reden eine 
Lichtfülle zum Erblinden. Es war lächerlich zu bemerken, 
wie man ſich in verſchiedene Lichtſorten geteilt hatte; der 
Eine hatte das wahre Licht; ein Anderer das reine Licht; ein 
Dritter das helle Licht; ein Vierter das ewige Licht u. ſ. w. 
und un Katholiken ließen fie notdürftig ein Lalernenlicht, 
welches wir noch dem großen Quther zu verbanfen hätten.“ 

Ich wiederhofe, es war durchaus ein Geift des Friedens 
und des Wohlwollens gegen die fatholifche Kirche, der aus 
den Yeußerungen der PBrotejtanten jprad), joweit jie mir 
überhaupt zu Gejicht gefommen find, und daran kann mich 
auch nicht irre machen, wenn gehäflige Katholiken nach dem 
Jubiläum das Gegenteil behaupteten. *) 

Dieſe Behauptungen, gehen ganz aus der gleichen Tonart, wie 
—— heutzutage von dem immer empfindlicher werdenden Ultramon— 
anismus vernehmen, ſobald die evangeliſche Kirche wagt, ſich geltend zu 
aa die Segnungen der Reformation zu rühmen und ſich ein Wort 
es Tadels an der römiſchen Kirche auch nur der Vergangenheit zu 
erlauben. Die Uebertteibungen, welche jid) die Ultramontanen heutzutage 
—— — geſtatten, würden an ſich ſchon einen Schluß darauf erlauben, 
aß auch damals ſtark übertrieben und gelogen wurde, wenn auch nicht 
aus allem obenſtehenden klar erhellte, daß Angriffe auf die katholiſche 
Kicche 1817 durchaus nur Ausnahmen waren. Zwei dieſer latholiſchen 
Shilberungen des Geiſtes der Neformationsfeier mögen hier „tehen: Der 
oben genannte, weniger gutartige Katholif (Ang. Hille”) bemerkt: 
„Während einige vernünftige Brotejtanten dag Jubiläum dazu benußten, 
um zu größerem Eifer in der Neligion aufzumuntern, entblödeten ſich 
ae: nicht, öffentlich von den geheiligten Lehrjtühlen herab einen 

wsregen voll Sottifen und Werleumdungen über die Katholiten wie 
nz vollen Baden auszujpeien, und glaubten, das Jubiläum ihrer wahr 
ein jollenden Religion dadurch würdig zu feiern, Daß ſie die alte Säure 
ver armen, den alten, ſchon vermoderten Auskehricht wieder zuſammen— 
ehrten, unter Anſtimmung des alten, ſchon bis zum Ekel geſungenen 
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Ebenſowenig gab die Feier ſelbſt Anlaß zu irgend 
welchen Mißhelligkeiten zwiſchen Proteſtanten und Katholiken. 
Ich habe den Eindruck, daß im ganzen die Feier wärmer, 
vielleicht überſchwänglicher war, als die Lutherfeier 18383; man 
pries ſich glücklich, in einer Zeit zu leben, die dieſes Jubiläum 
feierte, man beteiligte ſich in allen Kreiſen des evangeliſchen 
Volkes aufs lebhafteſte an derſelben, vom Fürſten bis zum 
Bettler, und namentlich fehlten auch die evangeliſchen Beamten 
nicht. Die Feier ſelbſt ſpielte ſich weit mehr an der Oeffent— 
lichkeit ab, als die 1883: Kanonenſalven eröffneten vielfach 
den Tag, Illuminationen beſchloſſen ihn, öffentliche Aufzüge 
vom Rathaus unter allgemeiner Beteiligung fehlten faſt 
nirgends. Den evangeliſchen Gemeinden war die Feier ein 
Anlaß, ihre Kirchen zu ſchmücken und zu verjchönern*), und 
zahlreiche Werfe der Nächitenliebe, oft ohne Unterjchied der 
Konfeffion, entjprangen den fejtlihen Tagen. Wenn im 


Augsburg die protejtanttichen Armen an jedem Tag der Felt 


woche von jeiten eines evangeliihen Wohlthäters einen Leib 
Brot von zwei Pfund, die katholischen einen ſolchen von 
nur einem Pfund erhielten, jo ijt das gewiß feine konfeſſio— 
nelle Gehäffigfeit, und wenn derjelbe Mann eine bedeutende 
Summe auswarf, um die Kleider bedürjtiger PBrotejtanten 
aus dem Leihhauje zu löjen, damit fie dem Gottesdienst an- 


Liedchens, welches anfängt: Abgötterei, Gößendienft, Finſternis u. ſ. f.“ Es 
folgt das Klagelied über ungleiche Behandlung von Protejtanten und tatho- 
lifen, welch leßtere jich derartiges nicht erlauben dürften ohne Injurien— 
prozeſſe. Glaubt man nicht die Gottlieb, Majunke, Knie und ähnliche 
Ritter vom römischen Geijte aus dem Ende des Jahrhundert3 veden zu 
hören! — Ein anderes Buch,“) der Janſſen jener Zeit, wei uns zu 
berichten, daß ein Fatholijcher Geiftliher „Dreigig Drudbogen pro- 
tejtantischer Schmähungen, Verhöhnungen, Verunglimpfungen und dem 
katholiſchen Lehrbegriff willkürlich angeklebten und boshaft angedichteteit 
Alfanzereien“ gejammelt habe, alles allein aus den Schriften und Neden 
der Säkularfeier. „Dertliche Verhältniffe geitatteten ihm leider nicht, Die 
merkwürdige Sammlung zum Drud zu befördern“ — muß der Gewährs- 
mann leider Hinzufügen. Wie jchade! 

*) Freilich oft mit jehr wenig Kunftverftändnis. So wurde das 
ganze herrliche Innere des Miünfters in Ulm „mit einer nicht blendend 
weißen, jondern angenehm und altertümlich grauen Tünche überzogen,” 
wobei auch das nun wieder aufgededte, wertvolle Niejengemälde: das 
jüngfte Gericht, „wegen feiner grellen, zum Teil unanjtändigen Vor— 
jtellungen“ dem Pinſel des Anjtreichers verfiel! 











wohnen konnten, während die Kleider der Katholiken im Leih- 


- Haufe blieben, jo wird man das nur recht und billig finden. 


- Denkmäler, Zutheritatuetten, Erinnerungsmedaillen, Luther— 
eichen jollten das Gedächtnis Diejes Feſtes erhalten und 
Diakonus Dürr zu Kohren ließ hierbei fämtliche Schulfinder 
ihwören, niemals einen Baum zu bejchädigen, während 
Drehslermeilter Bahmeyer in Nürnberg Bildniſſe Luthers 
als Stocdfnöpfe oder als Pfeifenrohraufjäße anfertigte und 
„Sich Ächmeichelte, dem, Bublifum etwas angenehmes damit 
zu Tiefern.“ 
| Daß die Lutherjtätten Gegenstand bejonderer Aufmerf- 
jamfeit waren, verjteht jich; eine KabinettSordre vom 27. Febr. 
1817 nahm das Zutherhaus in Eisleben in allerhöchit fünig- 
lichen Schub. Wie jehr es übrigens unter dem Schuße der 
Evangeliichen jtand, daS zeigt die Nachricht, daß es im den 
Kriegsjahren Gegenitand der Wallfahrt evangelijcher Soldaten 


“war; ſie eilten oft ganz ermüdet und auf Eilmärjchen doc) 


nach Luther? Haus „und überließen fich da den Empfindungen 
Der Bewunderung und eines dankbaren Andenfens an den, 
der ein echt deutſcher Mann, ebenfall3 ein tapferer Streiter 
für Wahrheit, Freiheit und Recht war.“ 
| Auch die Evangeliichen des Auslandes, insbejondere Die 
im Ausland lebenden Deutjchen, begingen die Tage feitlic. 
Ueber die Feier der evangeliichen Deutjchen in Rom haben 
wir den Bericht Bunſens, der fie leitete, — e3 war Der 
erjte evangeliſche Gottesdienjt in deutſcher Sprache, welcher 
in Rom gehalten wurde. Die Feier gefchah im großen Saale 
der Bunſenſchen Wohnung,*) und damals jchrieb Bunfen 
nach Deutichland: 
„Bei den katholiſchen Landsleuten, welche gerade unfere 
beiten Freunde jind, Hat es großes Aufjehen erregt; Die 
Sstaliener jind rajend. Das ift aber einerlei. Sch Hoffe, 
unjere Enkel jollen 1917 die Reformation in einer Kirche 
in Rom feiern.“ 
Wie ſich dev Papſt dazu jtellte, darüber find die Nac)- 
richten widerjprechend. Glaubwiürdige Berichte aus Nom 


*) Der preußijche Gejandte in Nom, Niebuhr, hatte es abgelehnt, 
die Feier in jeinem Haufe zu halten, da er als Gejandter eines pari- 
tätijchen Staates dies nicht thun dürfe — Sehr bezeichnend für ihn wie 
für die Haltung der ganzen Diplomatie von 1817 bis in unjere Tage! 
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verficherten, der Papſt Habe den Protejtanten, die ih in 


Nom - aufhalten, die Erlaubnis erteilt, ihr Reformations— 
jubiläum ohne Bedenken zu feiern. Die „Wiener Zeitung” 
entgegnete Hierauf: 

„Der päpftliche Hof Hat den in Rom refidierenden evan- 
gelifhen Gejandten feine Befugnis erteilen können, da3 
Reformationzfeit in ihrer gefandtichaftlichen Kapelle zu feiern, 
denn dieje Gejandten bedürfen weder einer Anzeige noch 
einer Befugnis, in ihrer Kapelle irgend eine gottesdienſtliche 
Handlung vorzunehmen. Ueberdies fonnte auch von jeiten 

des oberften Kirchenhauptes die erwähnte Erklärung nicht 
erfolgen, denn in Gegenftänden, welche das Dogma betreffen, 
fann fi) das Oberhaupt der [römijch-katholifden] Kirche 
nicht neutral erklären.“ —— —1— 
Andere Zeitungen aber trauten dem „verſtändigen 
Pius VII, „deſſen Grundſätze früherhin wenigjten® nicht 
intolerant waren,” wohl zu, daß er den protejtantijchen Unter- 
thanen oder den protejtantifhen Fremden im Kirchenſtaat 


die Feier des Jubelfeſtes keineswegs erſchweren oder ver— 


wehren wollte. 

Damit find wir am der Frage angekommen; wie ſtellte 
ſich die katholiſche Kirche, wie stellten ſich insbeſondere ihre 
Vertreter und Vorkämpfer zu dieſer Jubiläumsfeier? Zuvor 
aber iſt noch die Frage zu erörtern: hatten die Protejtanten 
Grund zu ihrem vertrauensvollen Verhalten gegenüber der 
katholiſchen Kirche? 


— — — 


Als die Proteſtanten voll Friedensgedanken an ihr 


Jubiläum gingen, da überſahen fie die heftigen Angriffe, 


welche ſeit Anfang des Jahrhunderts auf den Protejtan 
tismus ergingen, vollftändig, ja vielleicht Haben ſie gar feine 
Kenntnis davon gehabt, daß bereits der Janſſen des 19. Jahr— 
hunderts fein Buch geſchrieben hatte %) und daß auch Der 
ultramontane Dogmatifer ſchon erſchienen war In der Perjon 
des evangelifchen Hofpredigers Stark‘), der in Wirklichkeit 
Katholif geworden war und als evangeliſcher Hofprediger 
und Präfident des Konfiftoriums in Darmjtadt ein zum 
Meſſeleſen eingerichtetes Zimmer in feinem Haufe heimlicher- 
weile bejaß. 


Erſt die Angriffe, welche von fatholifher Seite uns 
mittelbar vor und nac der Neformationzfeier gegen Den 
Protejtantismus gerichtet wurden, jcheinen ihnen teilweije Die 
Augen geöffnet zu Haben. Mit Berwundern erjahen ſie aus 
Klaren Beweifen, daß das Bapfttum auch in Zeiten härtefter 
Bedrängnis feinen einzigen jeiner Anfprüche auch Hinfichtlich 
der ketzeriſchen Fürften aufgegeben Hatte, denen es jich jest als 
einzige Stübe des Thrones empfahl. Die „Beiträge zur 
Geihichte der katholiſchen Kirche im 19. Sahrhundert“ 
(Heidelberg, 1818) veröffentlichten nämlich eine Inſtruktion 
an den päpftlichen Nuntius in Wien bezüglic) der Säkulari— 
ſation aus dem Jahre 1805, in welcher es heißt: 

Die Kirche Hat „als Strafe gegen das DBergehen Der 
Ketzerei die Konfisfation und den Vermögensverluſt derer, 
die fich deſſen ſchuldig machten, aufgejtellt. Die Strafe ift 
beihlojjen, was die Güter der PBrivatperjonen betrifft, durch 
eine Bulle Snnocenz IIT., und in Rückſicht auf die Fürjten- 
tümer und‘ Zehen iſt es eine Regel des fanenifchen Rechts, 
daß Die Unterthanen eines ketzeriſchen Fürſten von aller 
Pfliht gegen ihn befreit bleiben, freigejprochen von aller 
Treue und Lehnspflicht.” Leider feien die Zeiten für die 
„Draut Chriſti“ jo unglüclich, „Daß es ihr nicht möglich 
it, jo Heilige Marimen in Ausübung zu bringen, noc) 
möglich, jie ins Gedächtnis zu rufen, und daß fie gezwungen 
it, den Lauf ihrer gerechten Strenge gegen die Feinde des 
Glaubens zu unterbrechen. Aber wenn fie ihr Necht nicht 
ausüben fann, die Anhänger der Ketzerei von ihren Fürjten- 
tümern abzuſetzen und jie ihrer Güter verluftig zu erklären, 


fünnte man jemals zugeben, daß man um die Fürften zur 


bereichern, die Kirche ihrer eigenen Domänen beraubte?“ 
Kun wußten die Protejtanten, daß es auch jet wieder von 
jeiten der SKatholifen ging wie Salomo Eyprian 1721 ge— 
ihrieben Hatte: 

„Kaum Hatte fie die Beitrechnung veranlaßt, zu mut- 
maßen, wir dürften unjer anderes Subelfeft anordnen, als 
fie. bereit3 mit vielen Pasquinaden und ſchmählichen Schriften 
Dagegen zu Felde zogen. Viele hitige Lehrer, zumal einige 
Jeſuiten, Eonnten die Zeit nicht erwarten, jondern ſchmähten 
unfere Subelfeier auf3 ärgfte, ehe wir fie nur noch ver- 
anftaftet hatten. Den Regenten wird infinuiert, als jei das 
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Bapjttum von Gott geitiftet, und dem gemeinen Weſen ſehr 
vorteilhaft, die Reformation aber zum Berderben des chriit- 
lichen Glaubens und aller guten Ordnungen ‚entjtanden.“ 
Am Jubiläum ſelbſt ignorierten fie, wie wir gejehen 
haben, faft durchgängig diefe Angriffe, nachher aber ſchickten 
fie fich an, fie abzuwehren, und ſofort mit dem Jubiläum 
entitand eine zahlreiche Controverslitteratur, die ſich zunächſt 
fortſpann bis zu dem großen Merkſtein dieſer Litteratur zu 
Möhlers Symbolik (1832), durch welche die Streitfragen 
von dem publiciſtiſchem Gebiet, das uns hier vor allem be— 
ſchäftigt, eine Zeit lang auf das wiſſenſchaftliche übertragen 
wurden, bis wieder zwei protejtantiiche Seite, die Errichtung 
des Lutherdenkmals in Worms 1868 und das Lutherjubi- 
läum 1883, den Sturm der Fatholiichen Angriffe in der 
Publiciftit/ aufs neue entfejjelten. Ganz gerubt hat natürlich 
auch in jener Zeit der mehr witjenjchaftlichen Behandlung die 
Tagesschriftitellerei nicht, wterwohl ſie nie zu der Höhe ans 
ſchwoll wie jeit 1883. “4 \ N 
Den Anlaß zu dieſen Angrippen auf den gejamten 
Proteftantismus ſchon vor dem Subtläum gab u mehrfach) 
ing Deutjche überjeßte, von der Akademie Der Wiſſenſchaften 
in Paris, welcher auch katholiſche Geiſtliche NN AN 
preisgekrönte Schrift des Katholiten Karl bon Di ers: 
„Verſuch über den Geijt und Einfluß der DEETOHIOKTON 
Luthers." Wie man im protejtantijchen Deutjchland ieſe 
Schrift anſah, das zeigt uns die Vorrede der auf das 
Jubiläumsjahr gemachten Ueberjesung von Dr, seger 23). 
. „Die Eirliche Trennung iſt ım 16. Jahrhundert von 
Deutichland ausgegangen; fie hat ſich über einen großen 
Teil von Europa und auch jenjeit8 der Meere verbreitet; 
die friedliche Wiederannäherung joll, nad) den ſtaatsrecht- 
lichen Anordnungen des Wiener Kongreſſes von 1815, eben- 
falls von Deutichland ausgehen, welches auch in dieſem 
Punkte andern Staaten zum preiswürdigen Vorbilde dienen, 
deſſen Beifpiel gewiß nicht ohne Nahahmung bleiben wird. 
Villers Werk iſt ganz dazu geeignet, dieſe wünſchenswerte, 
dieſe Heil und Segen bringende allmähliche Ausjöhnung der 
Gemüter mit deito glücficherem Erfolge vorbereiten zu helfen, 
je mehr man von allen Seiten der heiljamen Lehre des 
Apoftel® Paulus, „Brüfet alles und da? Öute be- 
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haltet“ zu Huldigen fortfahren wird: und man darf fich 
ihon aus diefem Grunde der Tieblichen Hoffnung dahin 
geben, daß alle Freunde einer aufgeflärten firchlichen Ver— 
träglichfeit, ſowie alle Verehrer der beglüdenden Lehren des 
reinen ChHriftentums ſich beeifern werden, der Verbreitung 
dieſes Werks — Dem aus den abgewichenen drei Sahr- 
Hunderten feine an die Seite gejtellt werden fann — eben 
dadurch aber auch einer großen Angelegenheit der zu einer 
— Brüderſchaft berufenen Menſchheit beförderlich zu 
erden.“ 


Der Geiſt dieſer Schrift iſt denn auch dur 
konfeſſioneller oder gar katholikenfeindlicher: F ir luck 
der Geift objeftiver Gejchichtsbetrachtung, aufrichtigen Er- 
kennens und billigen Urteilens nach gejchichtlichen Thatfachen 
wicht nach vorgefaßten Meinungen. E3 war der Geift, den 
dag friedericianische und jojephinifche Zeitalter gemeinfam für 
Pryteſtanten und Katholiken feſtgeſtellt zu haben ſchien. 
Nicht darum handelte es ſich Villers, nachzuweiſen, ob Die 
J——— * alles für die ſpatere Zeit 

ie Quelle ver größten ji = 
— größ ohlthat für das Menſchen— 

„Mitten unter ſo verſchiedenen Meinungen muß man 

ſeine eigne haben. Wir ſtehen heutigen Tages auf einem 

beſſern Standpunkt als je, eine Revolution zu beurteilen, 
die vor 300 Jahren ausgebrochen iſt: laßt uns betrachten, 
was vorher war und was nachher geweſen iſt 
laßt uns alle Parteien hören; laßt uns um uns blicken 
laßt uns ſehen, was jetzo da iſt und — urteilen!“ 

— Villers betrachtet die Reformation als ein notwendiges 
rzeugnis des neuen (16.) Jahrhunderts, als eine unhinter— 

treibliche Offenbarung des neuen Geiſtes — — 

| „Die Religion war damals nicht eine bloße Meinung, 

ein bloß moralifches Wefen; jie Hatte einen unermef- 

lihen Körper, der alle politifchen Körper unterdrückte, 
der auf alle Throne, auf alle Güter der Erde Anfprud 
machte. Bei der erjten Wunde, welche er jich beigebracht 
fühlte, erzitterte der Koloß, und die Welt wurde erjchüttert. 
Die Fürften und die Nationen bewaffneten fich; es entjtand 
ein jchredfiches Ringen daraus, ein Ringen von Meinungen 
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und Intereſſen, deren Folge ſo mannigfaltig und ſo wichtig 
wurden.“ 

„Die arme menſchliche Vernunft hatte ſo lange in den 
Schulen der Theologie gefangen gelegen, daß ſie nicht von 
ihrer Freiheit den gebührenden Gebrauch zu machen verſtand. 
Ein Gefangener, dem man ſeine Ketten abnimmt, dem man 
die Thore feines Kerkers öffnet, verläßt denſelben mit ſehr 
wankenden Schritten; feine betäubten Füße können ihn nicht 
tragen; das ihm zu erleuchten bejtimmte Tagesliht macht 
ihn blind; er irrt aufs Geradewohl umher, ſchlägt gegen 
jeden Eckſtein an, fällt und beihädigt fi. — Wäre es 
darum beffer gewefen, diefen Mann in jeinem Kerker zu 
laſſen? Die Gegner der Reformation lagen: Sa!“ | 


„Die Reformation, eine Tochter der twiederauffebenden 
Wiffenfchaften, Hat fonder Zweifel ihren Fortfchritten nicht 
anders als günftig fein können. Aber diejes Kind des 
Lichts wurde in einem noch finfternisvollen Sahrhunderte, 
mitten unter einer noch im Chaos liegenden Welt empfangen, 
in der eine Menge ſich entgegengefegter Grundftoffe fih in 
Gärung befanden. Allen damals herrigenden Reidenjchaften 
preisgegeben, oft in ihren äußern Formen durch die Un- 
wiffenheit und den Aberglauben jelbit derer entitelft, die zu 
ihrer Einführung beitrugen, ijt Die Reformation, die ur— 
ſprünglich auf nichts als Gutes abzwedte, zur Quelle von 
vielen Uebeln geworden. Das Gute, was fie hervorbringen 
Sollte, ift ein Nefultat des Geiftes, der ihr Weſen ausmacht; 
die Uebel, welche ſie veranlaßt hat, Hängen meiltenteil von 
den Umftänden, von denen fie begleitet ward, von den frem- 
den Bewegungsgründen, die man ihr zugejellte, ab.“ 


„Es würde. diefe merfwirdige Umwälzung fich dennoch 
wohl nicht befeftigt haben, noch zu einem politijchen Beſtand 
gekommen fein, wenn nicht noch ein anderes Intereſſe, als 
das der Wahrheit und Religion, ihr die Hand geboten und 
fie zu einem Staatzinterefje gemacht Hätte, Die Fürſten im 
Norden des deutichen Reichs, denen mit ihren gewöhnlichen 
Mitteln der Widerftand gegen das ehrgeizige Oeſterreich faſt 
unmöglich ward, ſahen in der neuen Begeiſterung ihrer 
Völker ſich einen Weg eröffnen, auf dem fie zu außerordent- 
lichen Hülfsmitteln gelangen konnten, und auf dem e3 ihnen 


— — — — 
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möglih ward, die geſamte Majje den Faiferlihen Waffen 
entgegenzustellen. Eine innige Vereinigung zwiſchen jedem 
Fürften und feinem Volke, zwifchen dem Ganzen diejer Pro- 
binzen und diefer Völfer, fie, die vorher nichts als eine 
hirngejpinftiiche Unternehmung gemwejen wäre, ward die un— 
vermeidliche Folge des gemeinfchaftlichen, an alle Herzen 
redenden Cigennußes. Ueberdem trug die Lodjpeife der 
einzuziehenden Schätze der Geijtlichfeit, die jeder Fürſt mit 
jeinem Staatsfchate vereinigte, der Neiz der Unabhängigteit, 
das Sich-mweiden an einem lang eingewurzelten Hajje gegen 
den römifchen Hof — alles dies trug dazu bei, die Zu— 
ſtimmung der Oberhäupter zu gewinnen und fie in denjelben 
- Strom, wie ihre Völker, mit fortzureißen.“ 


„Ein FZunfen, den Luther herausgejchlagen Hatte, eine 
Fadel anzuzünden, fiel in Haufen Pulvers, auf einen ganz 
unterminierten Boden. Der plößlihe Aufflug erjchütterte 
den ganzen Decident und jchien die Nacht der jich zu zer- 
fireuen anfangenden Barbarei darin wieder zurücjühren zu 
wollen. Aber glücklicherweiſe war auch die Fackel angezündet 
worden, und al3 die dem Vulkan entjtiegenen Dampfmolfen 
ji) wieder zu zerftreuen anfingen, glänzte dag mwohlthätige 
Licht diejer Tadel, wie ein durch ein Gewitter verdunfeltes 
Geitirn, das bei der Rüdfehr der Heiterfeit den Steuer- 
mann wiederum in jeinen Weg leitet.” 


„Öott wolle nicht, daß man mir die verächtlihe Abficht 


beimejjen fönne, in diefer Schrift auf irgend eine Weije die 
Klerifey und das Oberhaupt der römischen Kirche Höhnen zu 
wollen. Heutigen Tages, nachdem durch Jahrhunderte von 
Erniedrigung, von Beraubung, für Sahrhunderte von Stolz, 
von Gier und Unduldjfamfeit gebüßt worden ijt, würde es 
mehr als graujam fein, den Nachfolgern das zuzurechnen, 
was ihre Vorgänger verbrochen Haben.“ 


Aus dieſen Stellen erhellt mit hinreichender Deutlichkeit, 
wie wenig Grund die fatholiiche Kirche Hatte, über das 
Villerſche Werk herzufallen. Und doch gejchah es: Das 
wieder reftaurierte Bapjttum Hatte den Grundjat aufgejtellt: 
„Ohne Papſt fein Chriſtentum. Er allein Wiederheriteller 
der Durch die Revolution zerrütteten Gejellfchaft, der Urſprung 
der Nevolution aber fein anderer als die jogenannte Refor— 
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mation“*); dev Brotejtantismus mußte „in all jeinen Bildungen 
al3 fluchwürdige Härefie verdammt werden.” Damit ging 
man weit iiber das hinaus, was man jeit der Aufklärungszeit 
auch in fatholiichen Geſchichtsbüchern als äußerſtes annahmen: 


nämlih: „Der allmählihe Fortichritt der Aufklärung hätte 


nad) und nach dieſelben Folgen herbeigeführt und alle die 
Uebel verhitet, die aus einer jo jchredlichen Erjchütterung 
und jo langen Kriegen hervorgegangen wären.“ So drückte 
es Mich. Ignatz Schmidt in feiner jeinerzeit berühmten, 
aber in der Darftellung der Neformation jehr eimjeitigen 
„Seichichte der Deutjchen“ aus. Andere ſchwiegen überhaupt 
von dem heilſamen Einfluß der Neformation; wieder andere 
gaben höchſtens einen mittelbaren und zufällig heilfamen 
Einfluß derjelben zu, während dritte der Reformation jedes 
Verdienst abjprachen. Nun aber wurde es anders. Nun 
mußte die Neformation zur Hedmutter. alles Uebels gemacht 
werden. : Zu dieſem Zwed galt es vor allem, Villers zu 
vernichten, und ſoweit die deutſch-katholiſche Gelehrjamteit 
nicht ausreichte, wurden franzöfiiche Machwerke gleichjam 
zur Vergeltung für die Ueberjegungen von Villers in Maſſe 
in Deutichland importiert, woran der jpätere Biſchof von 
Straßburg Naeh einen hervorragenden Anteil hatte. 

Die Hauptjchrift war das oben al3 der Janſſen diejer 
Zeit bezeichnete Buch: „Ueber den Geift und die Folgen der 
Reformation“ (von einem Herrn von Kerz?)). In der That 
find es ganz die gleichen Gedanfengänge, im welchen ſich die 
Janſſenſche Schule bewegt, wie die in diefem Buche. Die 
fatholische Gefchichtswiljenichaft hat jeit Anfang des Sahr- 
hunderts nichts neues vorgebracht, fie it bloß vorurteils- 
voller geworden, und bei manchen vernichtenden Urteilen 


| jener Zeit iiber die Schäden der Kirche vor der Reformation 


müſſen der Janſſenſchen Schule die Haare zu Berge jtehen. 
Auch über manche andere Urteile. Schwerlich wiirde id) 


*) Nipppolds Handbuc, der neuejten Kirchengejchichte. I. 3. Aufl., 
©. 3, wo auch mit Recht bemerkt wird: „Speziell in Deutſchland entjtand 
eine ganze Litteraturgattung, die es ſyſtematiſch Darauf anlegte, Die 
Reformation und alle ihre Vertreter in den Kot zu ziehen, eine Literatur, 
die viel früher anhebt und ich viel weiter erjtredt, als jelbjt gute Ge— 
ichichtöfenner annehmen.” Die Beweiſe Hierfür liefern wir im nach— 
folgenden. 
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heute noch ein Ultramontaner getrauen zu jchreiben: Louvois 
— — hoffte durch eine allgemeine Verfolgung und Die 
graujamfte Behandlung der Hugenotten in Frankreich, alle 
protejtantijchen Mächte Europas unter die Waffen zu bringen 
und jo durch einen weitausjehenden, gefährlichen Krieg jeinen 
Ihon etwas im Sinfen- begriffenen Kredit aufs neue wieder 
zu heben. | 

„Bekanntlich“ find die Hugenotten jo wenig wie etiwa Die 
evangeliihen Salzburger im vorigen Jahrhundert verfolgt 
und noch weniger aufs grauſamſte behandelt worden! Die 
neuejte ultramontane Wifjenjchaft belehrt uns, daß die Huge- 
notten die Verfolger waren und daß mit den Salzburgern 
u ned Recht und Gejeb ohne jede Unbilligfeit verfahren 

e. 

‚Die Fortichritte, welche die ultramontane Geſchichts— 
ſchreibung gemacht hat, find in Wirklichkeit Rückſchritte; denn 
jie bejhönigt num auch das, was jene Zeit noch an Schäden 
der fatholiichen Kirche vor Luther zugab. 

Es iſt nicht uninterefjant, daS genannte Buch näher 
anzujehen, weil es im jener ganzen Zeit, ja wir vermuten bis 
zu Janſſen, die Haupt» und Urquelle aller katholiſchen Be— 
urteilungen und Verurteilungen der Reformation war. Man 
wird daraus erfennen, daß Sanfjen nach demjelben Schenta 
gearbeitet hat. 

Eine geradezu greuliche Schilderung des Mittelalters 
bis zum 15. Jahrhundert eröffnet das Buch — jehr leſens— 
wert für Die DVerherrlicher des Mittelalters! Seit dem 
15. Sahrhundert aber verſchwand der „martialijche Geift des 
Mittelalters" immer mehr und an feine Stelle trat „ein Geift 


der Drdnung und des stillen Fleißes“. Hohe und niedere 


Stände nahmen Teil an „der glüdlichen Ummvandlung der 


Sitten und der Lebensart”, „auch die Geiſtlichkeit ftand auf 


dem Punkte, die Forderungen eines beijeren Zeitgeijtes zu 
erfüllen“: Negenten, Adel, Geiſtlichkeit, Gelehrte, Bürger und 
Zandbebauer betrugen fich derart, daß aus ihrem Leben „das 
gemeinfchaftliche Wohl, das Glück aller Hoffnungsvoll empor— 
wuchs“ und ein neues Saturnisches Zeitalter nahe war. 
Selbjt das Bapfttum war etwas ganz anderes. Es hatte — 
man denfe, am Schluſſe des 15. Jahrhunderts — „jenen 
vormaligen Einfluß auf die Welthändel längſt entjagt,“ Der 
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Bapft konnte jetzt jein, was er ftet3 hätte jein ſollen, aber 


„in jenen unfeligen Zeiten der roheften Barbarei [des Mittel- 
alters!] nicht fein durfte, nämlich ein Fürſt des Friedens, 
ein gemeinſchaftlicher Vater der ganzen Chriftenheit, ein ewig 
permanenter Friedensmittler zwiſchen allen Völkern.“ „Nur 
um die Völker zu ſegnen, nicht ihnen zu fluchen, durfte er 
num feine geweihten Hände emporheben, und der ftrahlende 
Glanz, der feinen Thron umgab [man vente z. B. an den 
icheuflichen Alexander VL, Borgia! 1592—1503!], war die 
höhere Glorie einer überirdiſchen Majeſtät.“ 


So ftand alles Herrlich; da fam die Neformation. ie 
fie entftand und fi) augbreitete, dag wollen wir mit den 
Morten des Hofpredigers Stark geben, der feine Kenntnifje 
der Reformation gerade aus diefem Werfe bezog: *°) 


„Ein Bettelmönd, erſt Schwärmer, dann Betrüger, 
wie Mahomed, fieht fein Anſehen und feinen Beutel durch 
Tetzels Ablaßkram beeinträchtigt, und ſtatt Tetzels ungeziemen- 
des Betragen zu rügen leine Anmerkung ſagt uns, daß Tetzel 
wirklich ein verworfener Menſch war und vom Papſt bittere 
Vorwürfe über ſein ſchlechtes Betragen erhielt — nach 

Janſſen iſt er bekanntlich ein halber Heiliger!], greift er den 
Äblaß felbft an, geht in einer zu Leipzig gehaltenen Dis 


putation noch weiter und giebt fi), nad) einigen Berweijen - 


der geiftlichen Obrigkeit, da3 Anſehen eines Märtyrers Der 
Wahrheit. Da er nad) Popularität ftrebt, jo gebraucht er 
fleißig das Wort: Freiheit. Diefes fieht der Pöbel für 
Erlaubnis zur Zügelloſigkeit an und findet den größten 
Geihmad an Luthers Neuerungen. Um auch gebildete An— 
hänger zu befommen, war diefer Liftig genug, feine Sache 
als die Sache der Wiffenfchaften darzuftellen, und eine Sekte 
der damaligen Gelehrten, die Humaniften, ward wirklich auf 
feine Seite gezogen“ So geht's weiter. „Bann und Acht 
trennen ihn gänzlich von der Kirche und num ift ihm fein 
Mittel zu Schlecht, um ſich Schub und Genuß zu verſchaffen: 
‚Gut Herz, mein Bruder,‘ fchrieb er einſt an den armen 
verblendeten Melanchthon, ‚Lüg, betrüg wie Du fa: nit; wenn 
wir einmal der erften Gewalt werden entgangen fein und 
Ruhe erhalten haben, werden wir jchon unſere Fehler, Lügen 
Slugichriften des Evang. Bundes. 65/66. 2 | 3 
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und Betrügen wieder verbejjern.‘*) Den lajterhaften oder 
ſchwachen Fürjten wird gejchmeichelt durch Uebertragung der 
höchſten Kirchenmacht, durch Befugnis KIö er aufzuheben 
und Kirchen zu plündern. Viele faule Prälaten fanden. ihre 
Rechnung bei dem neuen bequemen Gottesdienst. Der Wolluſt 
wird ©enüge gethan durd Erlaubnis zur Sceidung und 
neue oder mwohl gar doppelte Ehe, wie bei Philipp von 
Heſſen. Eine Menge geiler Mönche und Nonnen befriedigt 
nun ihre Heiratzluft und Luther neht [eine Anm. befagt: unter 
Ifandalöjen Umftänden] mit feinem Beifpiel voran. — — — 
Kurz, der vornehme und geringe, raubjüchtige, fittenlofe und 
emporungsjüchtige Pöbel und mit ihm mancher Gutdenkende, 
der zu ſchwach iſt, die Dinge von ihrem Mißbrauche zu 
unterjcheiden, Yäuft dem neuen Hirten. nah. Der Kaifer 
fann wegen auswärtiger Händel nicht mit der nötigen Energie 
verfahren, und jpäter halfen alle Religionsfriege nichts, be- 
jonders da Frankreich aus Politik die deutichen Proteftanten 
heimlich unterſtützte und der größte Teil des Nordens fich 
zu der neuen Kirche befannte. So entitand die Reformation, 
jo breitete fie fih aus!“ | 


Noch kürzer faßt unfer Buch ſelbſt die Sache ©. 114 


De „Selehrter Eigendünfel und möndijche 
e anterer waren demnach die Gebärerinnen der Reformation; 
une Selbitjucht unter jeder Geſtalt pflegten 
Kaon % 5 zarte Pflanze, und auf einem mit Blut ge- 
ni = den umter bürgerlichen Kriegen und mitten unter 
if Jöchiten menjchlichen Elende gedeiht fie endlich, zu 
rt Dolen Reife.“ Aehnlich werden die Gründe in allen 
Bin a nangsaeoen, En in eigentlichen Gejchichts- 
„Philoſophiſch-hiſtori | 1" wie 
in ©. 3. —— oriſchen Darſtellungen“ wi 


— e — — 


*) Das Citat iſt natürlich falſ | 36 
s Mer el h falſch. Es ift aus Dollers „Kathol. 
nie ’ N U dort ein ganzes Kapitel gewidmet hat, um aus 
„„inielße — weiſen, Daß Luther und die Seinen nicht bloß Unredlich— 
Schulden nbejtändigteit, jondern auch Ränke und Ligen fich Haben zu 
Jah al ommen lafjen. Das Citat Hat jchon in den zwanziger 
Srniten eine ganze Litteratur hervorgerufen. Natürlich ließ es ſich auch 
nein —— ae a ‚über dasjelbe- Walther, Luther im 
für Reformationsgefchiejte Mr. 18) —  antten bes Vereins 
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Das ist die Duintefjenz der damaligen katholiſchen Wiffen- 
ichaft — man wird zugeben, fie iit heute am Ende des Jahr— 


Hundert3 um fein Haar weiter, ie arbeitet genau mit denjelben 


Mitteln bis auf die Luthereitate hinaus, und die Evers, 
Majunfe und Genofjen Haben nicht einmal den Ruhm der 
Driginalität für ihre Auffaſſung Luthers und der Reformation. 


Kein Wunder, wenn aud) die Folgen einer jolchen 
Reformation als die verderblichiten gejchildert werden: für 
den menfhlihen Geift, „weil fie ſich demjelben auf der 
Laufbahn feiner Bildung gewaltjam entgegenwarf, ihm einen 
hundertjährigen Stillftand gebot und den Fanatismus erzeugte, 
der gegen die Wahrheit verblendet und das Herz für alle 


“ Gefühle abſtumpft;“ für Die Wiſſenſchaft, denn jie ver- 


wandelte „die Heiterfeit des Privat- und öffentlichen Lebens 
in einen düſteren Geift der Stupidität und des Miptrauens“ 
und die Liebe zu den Wiſſenſchaften „in ein jeelenlojes 
Studium fcholaftifher und dialektiſcher Spisfindigfeiten“. 
Sie war verderblid) für die VBerfajjung der Länder, 
denn fie entfefjelte den Dejpotismus, der nun die Volks— 
freiheit erwürgte; fie war zerjtörend für ganz Europa, 
dern fie verödete dejjen Staatenſyſtem, indem ſie „Die ſchönen 
Bande zerriß, die ſämtliche Staaten von Europa in einen 
allgemeinen Völkerbund vereinigen ſollten“. Wenn je ſeit 
der Aeformation noch manches Gute und Treffliche gedieh, 
welches etwa der Reformation zugejchrieben werden fünnte, 
jo fönne man doch nicht beweilen, daß es ihr zugejchrieben 
werden müſſe; aber der durch die Reformation angerichtete 
Schaden und alles Unheil fünne nie wieder vergütet werden 
durch die etwaigen Vorteile, die fie möglicherweije gehabt 
hätte. — Beweife dafiir fehlten natürlich, ſtatt deſſen leſen 
wir Deflamationen, wie folgende: 


„Wer ein treu entmworfene3 Gemälde des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes von Europa, kurz vor der Reformation, 
vor Augen hat, wird auf die traurige Vermutung geführt, 
daß auch hierin der Geiſt der Reformation als ein feind- 
jefiger Genius erfcheint, welcher anfangs die zarten Blüten 
boshaft zerfnicte, aber nachher durch Künſte des Treibhaujes 
eine übernatürlich üppige Vegetation erzeugte, wodurch Die 
vorreife Frucht zivar an Größe und täufchender Form ge- 
—* | 3* 





wann, aber de3 lebenden und jtärfenden Saftes beraubt, Die 
Körper entfräftete und die Geijter überfpannte.“ 
Daß bei all dem der Urheber der deutjchen Neformation 
Ihlecht weg Fam, ijt natürlich. Doc) er wird gewiſſermaßen 
entſchuldigt. Dem Verfaſſer diefes Buches war es vor- 
behalten, die Vermutung aufzujtellen, welche befanntlich erjt 
in unjeren Tagen wieder von den römischen Abjchreibern 
vorgebracht worden ift, 
„daß gar wohl eine öfters wiederfehrende Geiſtes— 
abmwejenheit und eine periodijch eintretende VBerrüdtheit *) 


die erite und einzige Duelle jeines ganzen Neformatorberufs, - 


aller feiner öffentlihen Handlungen und de3 größten Teils 
jeiner Reformen gewejen jein fünnte, — „Wäre dieje Ber- 
mutung zur Öewißheit zu erheben“, fährt er mit. Krofodil3- 
thränen fort, „wäre wirklih das traurigfte Los, das einen 
Menſchen treffen kann, Luthern zu teil geworden; o! jo 
mögen jeine modernden Gebeine nun im Frieden ruhen; 
über jeinem Ajchenfrug möge da3 weinende und zerrifjene 
Baterland nicht mehr jeinem Andenken fluchen. Er jtiftete 
zwar unabjehbares Unheil, aber ahnte nicht, daß er es 
jtiftete. Seine Werke fünnen alfo nicht gegen ihn zeugen, 
ihre Folgen ihn nicht verurteilen.“ 

Der Gedante von Luthers Verrücktheit zündete und 
leuchtet noch in Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes 
und bei ſeinen Nachtretern: natürlich wurde er nicht vorgebracht, 
um Luther zu entſchuldigen, denn die oben angeführten 
Worte ſind reine Dee, jondern aus demjelben Bejtreben, 
aus welchem alle Beſchimpfungen Luthers in alter und neuer 

eit herporgingen: um die Kirche Luthers zu bejchimpfen. 

bt Prechtl, der immer jo jüße Friedensworte im Munde 
führte, ließ jich die Sache nicht entgehen. und ſchlug den 
Gedanfen ohne jede triftigen Beweife in zwei Aufjäßen breit. 
(Ueber da3 moralische Rätſel im Betragen Luthers und bei 
dem Grunde feiner neuen Neligionstheorie 1814 und 1815. 
Duartaljchrift für katholiſche Geiftliche), die er dann auc) 
jeinen Streitſchriften aus Anlaß des Neformationsjubtiläums 


*) Luthers Tiſchreden werden als die brauchbarite und beſte 
Quelle für eine Charakteriſtik Luthers, namentlich auch für ſeine Verrückt— 
heit gerühmt! Ganz wie heutzutage! 
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beidrucken ließ — in der That der richtige römijche Freund 
des Friedens und der Vereinigung beider Kirchen! Man 
wird zugeben, den Stifter "der, evangelijchen Kirche einen 
Verrückten zu nennen, während die ganze evangelijche Chriſten— 


heit fich zum Neformationzjubtläum rüſtet, zeugt nicht gerade 


von bejonderer Liebenswirdigteit gegen diefelbe. Auch andere 
fielen über diefen Biſſen her, und jo tonnte die zweite Auf- 
lage von „Ueber den Geijt und Die Folgen“ vühmen, daß 
die Vermutung nicht mehr bloße Vermutung jet: | 
„Nicht nur hat der gelehrie Abt Prechtl in zwei 
Schriften eben dieſe Vermutung zur völligen Gewißheit 
erhoben, ſondern auch Doller hat in ſeinem Seitenſtück zur 
Weisheit Luthers*), und zwar aus befjen eigenen Schriften 
das nämliche bis zur höchſten Evidenz erwieſen. Auch viele 
Zeitgenoſſen Luthers teilten ſchon dieſe Ueberzeugung, unter 
anderen vorzüglich Erasmus und die reformierten Schweizer. 
‚Die Wermutung it alfo bewiejen, wie eben die ultra- 
montanen Beweiſe auszufallen pflegen. Bekanntlich allen 
fi) Heutzutage die römischen Schriftſteller genau ſo 
Wahrheit ihrer Behauptungen gegenſeitig un 
dieſe Beſcheinigung gilt dann an Beweiſes Dial! — 
Wie ſchon erwähnt, war dieſes Buch jahren e ung a 
Duelle aller Geſchichtslügen. Auch „Theoduls Gaſ 
von Stark beruht auf demſelben, und auf sen uch 
wieder beruhen jahrzehntelang De dogmatiſchen 
es iſt geradezu das Muſterbuch KANNE EL. au a u 
ichriften in Geſprächsform, 3: B. — 
oder Knies „geſchichtlicher Wahrheitsſpiege * eoffen 
müfjen deshalb auch Ddiejes Bud) de ing auge ale: 
Durchaus richtig charakteriſiert es Nippold (a. en 
„Nicht nur erſcheint in diejem Geſpräche —— — ee 
des Katholicismus (in dem [jehr bezeichnenderiweije] zug 2 
der Einfluß eines der emigrierten franzöſiſchen 
zu Tage. tritt) ſtets ſiegreich in der SEE nee 
Behauptungen, jondern die Verteidiger des Proteſta ER 
ſelbſt identifizieren Reformation und Revolution, Ss 
tantismus und Unglauben. — — — Eines religiöjen Ya ee 
in der Reformation wird mit feinem Worte gedacht. Woh 


*) Soll heißen in „Luthers katholiſchem Monument“. ””) 
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aber wird der perfönliche Charakter der Reformatoren, unter 
hämiſcher Benugung von Luthers Tifchreden zumal, in das 


ungünſtigſte Licht geſtellt. Und daß der proteftantifche - 


Dberhofprediger jogar das Ségurſche Rezept, daß vom 
Staatsgeſichtspunkt aus in jedem Staat nur eine Religion 
herrichen fünne, adoptiert, bemeift der ſchließliche Vorſchlag, 
daß die Fürjten gewaltjam die Wiedervereinigung mit der 
katholiſchen Kirche durchſetzen müßten.“ | 
Die unendliche Ueberlegenheit der fatholifchen Kirche 
in Lehre, Leben und Verfaſſung ift das A und das O Diejer 
Geiprähe, und die Proteftanten spielen dieſelbe Tlägliche 
Rolle, wie etwa in den Konvertitenromanen oder Kontrovers— 
gejprächen unſerer Zeit. Auch Hierin bringen die ultramon= 
tanen Schriftitellee am Ende des Jahrhunderts Tediglic) 
nichts neues; fie fchreiben ab, was fchon dußendittal ab- 
gejehrieben wurde, und ftehen nur in einem Punkte Hinter 
jenen Schriften zurück: gewilje freie Urteile, die jich Der 
Katholif am Anfang des Fahrhunderts. noch erlauben durfte, 
jucht man heutzutage in den Schriften der Ultramontanen 
vergeblid). 
Vom Cölibat wird zwar zugegeben, daß es nur eine 
Disciplinarjache jei, die geändert werden fünne, fein von 


Chriſto jelbft gegebenes Geſetz; allein es werden die Vor— 


züge der Cölibatäer gegenüber den evangelifchen Geiftlichen 
gepriefen, da dieſe oft entweder ihre Ueberzeugung, Pflicht 
und Gewillen fahren laſſen oder das Glück ihrer Familie 
aufopfern müſſen — oder wie das eine jpätere Kontrovers- 
ſchrift in ganz modern niederträchtiger Weiſe ausdrückt:9) 
„Sind die proteſtantiſchen Kranken auch jo beſorgt? [wie die 
fatholifchen von ihren Brieftern, denen — wohlim Gegenjaß zur 
protejtantijchen Kirche! — ihre Kirche auferlegt, „nicht nur mit 
ven Saframenten für die Kranken zu jorgen, jondern fie auc) 
öfters zu befuchen, zu tröften, zu ermuntern“.)] Nein! Nein! 
sm Gegenteil, das proteftantifche Wolf erjtaunet über Die 
Sorge, welde an die fatholifchen Kranken und Sterbenden 
verwendet wird. Die Proteftanten find verlaffen auf Dem 
strantenbette, bejonders bei anfteefenden Krankheiten. Der 
proteſtantiſche Pfarrer kann, will um der Kranken willen 
jene Frau nicht zur Witwe, feine Kinder nicht zu Waijen 
machen [und der katholische Priefter am allerwenigjten feinen 
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eigenen werten Leib tot machen! wäre etwa eine Einwendung 
im Stile Diefer Verleumdungen]. Der proteſtantiſche Pfarrer, 
wenn e3 ihm auch nur unbequem ift, ſchickt, die ihn zum 
Kranken rufen, mit dem Beſcheid nad) Haus: „Der Krante 
könne ohne ihn jterben.“ 

Welch liebenswürdig brüderliche Gefinnung leuchtet aus 
diefen Worten, die jeitdem ähnlich unzähligemal wiederholt 


worden find! Gewiſſenloſe evangeliiche Pfarrer find die Regel, 


gewifjenlofe katholiſche Priefter aber?? Wenn es fahrläjjige 
Prieſter giebt, jo kann dies der. Kirche nicht zur Lajtı fallen. 
Immer dasselbe ungleiche Maß, mit: welchen gemeſſen wird! 

Natürlich wird in Theoduls Gaftmahl der Ichredliche Zus 
itand der evangelischen Kirche, ihre Uneinigkeit, ihre BZerrijjen- 


heitu. |. w. aufs grafjejte gezeichnet-mit Berufung auf zahlreiche 


Zeugniſſe „gläubiger“ PBrotejtanten, wie denn auch die „billig 
denfenden“, „wahrheitsliebenden“ u. j. w. Protejtanten als 
Zeugen für die römiſche Kirche genau dieſelbe Rolle ſpielen, 
wie heutzutage. Ebenſo wird Luther gegen Luther auggejpielt 
und eine Stelle, die ſich ſeitdem bandwurmartig durch Die 
fatholiiche Kontroverslitteratur zieht, fehlt nicht: „Wir be⸗ 
fennen, daß unter dem Papſttum viel chriſtliches Gutes, ja 
alles hriftliche Gute fei u. }. w.“ eine Stelle, die im Zus 
jammenhang natürlic) etwas ganz anderes bejagt, als jie 
hier befagen foll. Stark liebt es überhaupt, aus Luther Die 
jenigen Stellen herauszureißen ohne jede Angabe, aus welcher 
Zeit fie ftanımen, welche römiſche Einrichtungen gutherpen 
oder beloben — ganz wie. heute! Hit RL 
Ebenſo werden alle ungünftigen Urteile über: die Refor— 
matoren erſten und zweiten Ranges geſammelt und daraus 


der Schluß gezogen, daß eine Kirche, die ſolche Reformatoren 


habe, nicht3 nüße fein fünne | | 

Dent en erſcheint die katholiſche Kirche mit all 
ihren Lehren und Einrichtungen im glänzendjten Lichte; alles 
grob Sinnliche wird. abgeſchwächt und ein Soealkarpolicisum? 
aufgeftelft, wie wir ihn im unjerer Zeit — wo denn gleich 
num indem bekannten Fuldaer Hirtenbriefe, dev preußiſchen 
Biſchöfe vom Jahre 1889 geleſen haben. So iſt es 5. B. 
blödes proteſtantiſches Vorurteil, dab die Katholiken glauben, 
Maria jei gen Himmel gefahren; unter Mariä-Himmelfahrt 
wird nichts anderes „als der jelige Todestag der, Heiligen 
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Jungfrau“ verſtanden, „als daß ihr Geiſt gleich nach) ſeinem 
Hingange zum jeligen Anſchauen Gottes gelanget ift.“ Be— 
fanntlid) lauten die Beweife für die leiblihe Himmelfahrt 
- Marias heutzutage ganz anders: der Beweis aus der That— 
ſache, Daß man feine Knochen derjelben gefunden Habe, jpricht 
doch wohl nicht für eine geijtige Himmelfahrt! 

Sp mißverjtehen die Proteftanten die Lehre der katho— 
lichen Kirche! Damals war’s aud) noch thörichter Miß- 
verjtand, ja freche Verleumdung der Protejtanten, der 
katholiſchen Kirche nachzuſagen, fie lehre die Unfehlbar- 
feit des Papſtes. Theodüls Gaſtmahl und ſämtliche 
katholiſche Streitſchriften bis weit in die Mitte des 
sahrhunderts herein find empört über dieſe Ver- 
leumdung und belehren uns dutzendfach, daß der 
Papſt nit unfehlbar tft: nur Die Kirche iſt eg, nur als 
Oberhaupt derjelben, nur ım genauejter Verbindung mit der- 
jelben, nur in der Mitte ihrer Erzbiihöfe, Biſchöfe und 
anderer Kirchenlehrer, nur als Verfündiger der Auͤsſprüche 
der unfehlbaren Kirche fann der Papſt nicht irren. Für 
ſich allein aber ‚und ohne die Kirche kann er auch in Sachen 
des Glaubens irren, wofür dag Zeugnis eines Papſtes 
jelber, Adrian VI., angerufen wird. 

So ftellt Onymus, ‚der heiligen Schrift Doktor und 
Profeſſor zu Würzburg, in ſeiner durchaus korrekt katho— 
liſchen Schrift?) Die Grenzen der päpſtlichen Gewalt alſo 
fejt: 1. Sie kann ſich feiner zeitlichen Mittel bedienen; ſie 
darf nicht eingreifen in Die Negierung der Staaten, nicht 
verfügen im bürgerlichen Recht; 2. te darf die Gewalt der 
Biſchöfe nicht beeinträchtigen, ihre Jurisdiktion nicht be= 
ihränfen; 3. „der Papſt iſt in feinen Ausfprüchen nicht uns 
trüglich““ 4. „auch ift er nicht über das Konzilium“. Bei 
Onymus freilich findet fich auch noch der Sab: „Lehrer, 
welche restrictiones mentales überhaupt, und auch bei einer 
eidlichen Ausfage rechtfertigen, find in den Augen gutdenfender 
Statholifen faljche, verdammungswiirdige Lehrer.“ Nicht 
weniger eifert der Erjefuit Doller in „Luthers katholiſchem 
Monument” gegen die hundert- und tanfenDemal widerlegte 


Behauptung, daß Die katholiſche Kirche die Unfehlbarkeit des 


Papſtes lehre. Die katholiſche Kirche ſchreibe nicht einem 
Menſchen, ſondern dem Einfluffe des Geiftes Gottes die Un- 
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jehlbarfeit zu, „welche die Kirche Jaljo nicht den Papft] 


‚jedesmal vor jedem Irrtum bewahret, als oft jte über Fragen 


des Glaubens und der Sitten zu entſcheiden Hat.“ | 
- Sp dachte man noch 1818. Und Heute nad) 1870? 
Alle jene Vorkämpfer des Katholicismus gehören jet von 
Rechts wegen auf den Index. Uns aber hat in der ganzen 
fatholijchen Litteratur nichts jo jehr Freude gemacht, als die 
fortgehenden Proteſte gegen die Unfehlbarkeit des Bapites, 
und nie haben wir die Rolle des Tertius Gaudens jo an- 
genehm' gefunden, wie bei diefer Gelegenheit. _ 
Solchergeſtalt war aljo längjt vor dem Neformationg- 


jubiläum gegen die evangeliſche Kirche mobil gemacht worden, 


und es konnte nur entweder Unwiſſenheit oder unbegreifliche 


Milde oder feljenfejtes Vertrauen auf den Geijt des Sahı- 
hunderts fein, was die Proteftanten zu ihrer durchaus freund: 
- lichen und vertranensvollen Haltung gegenüber der katholischen 


Kirche gelegentlich ihres Jubiläums bewog. 
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jonders in Hinficht der Entwidelung des europätichen Staatsſyſtems. 
(1810.) 2. Aufl. Mainz 1822. — a 
Theophilus Bhosphorus, Die Spufgeifter in der Kirche und 
im GStaate. Ilmenau 1823. Ay 
Schump, J. W., Ueber den Kult- und Lehrbegriff der -atholichen 
Kirche. Karlsruhe 1823. \ 
v. Villers, K. (üiberjegt von Dr. Fetzer), Verſuch über den Geift 
und Einfluß der Neformation Luthers. Reutlingen 1818. 
DOnymus, U. J. Ueber die Verhältniffe der deutjchen katholiſchen 
Kirche u. ſ. w. Würzburg 1818. RN. 
[Doller], Luthers Katholijches Monument u. j.iw. Erſter und einziger 
Band des Werkes: Hiftorifch-Fritiiche Verjuche zur Beleuchtung der 
Reformation Luthers und ihrer Geichichte. Yon einem Wahrheits- 
freunde. Frankfurt a. M. 1817. 

Theoduls Briefwechiel. Seitenſtück zu Theoduls Gajtmahl. Frank— 
furt a. M. 1828. J | 
Schmitt, H. J, Verſuch einer philoſophiſch-hiſtoriſchen Darftellung 
der Reformation in ihrem Urſprunge. Sulzbach 1828. 

Wolf, Lorenz, Ernfte Stimmen der Wahrheit an alle katho⸗ 
liſche Chriften: Wir heißen, find und bleiben katholiſche Chrijten. 
Würzburg 1828. | 
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II. Reihe (Heft 13—24) zujammengenonmen 2 DE, 


13. (II. Reihe, 1) Der Unterſchied zwiſchen der katholiſchen und 
evangeliihen Sittlicjleit, gemeinverſtändlich dargeftellt von Lic. Dr. 
Guſtav Schulze, Paſtor an der Midaelisfirhe in Erfurt. (80 Pig.) 
14. (I. dteihe, 2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte jeiner 
Heidenmiffion. I. Die römiihe Feindſchaft wider die evangeliiche Kirche. 
on D. G. Warned. (25 Big.) 15. (I. Neihe, 3) Die Behandlung 
der jozialen Frage auf evangeliider Seite. Ein Bitt- und Mahnwort. 
Von Lie. Weber, Pfarrer in M.-Gladbad). (20 Pf .) 16. (IT. Reihe, 
4) Piedigrotta. Ein Nachtbild aus dem religiöjen Leben Sübitaliens. 
Von TH. Trede, Pfarrer in Neapel. (15 Pig.) 17. (II. Reihe, 
N Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner Heidenmijjion. 
II. Das römijhe Chriftentum. Won D. ©. Warned. (85 Pig.) 
18. (II. URN 6) Der Verband Taufmännifcher Kongregationen und 
fath.-Taufm. Vereine Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung” 
der „Sermania”. Zwei Nacjipiele der Thümmelſchen Religionsprozeſſe. 
Zur Kennzeichnung neujejwitiicher Polemil herausgegeben von D. Sr. 
Nippold, Profeffor der Theologie in Jena. (30 Pig.) 19. (II. Reihe, 7) 
Was würde un ein vollftändiger Steg Roms foften? Bon ©. Blume 
in Köthen (Anhalt). (25 Pig.) 20. (II. Reihe, 8) Sn der Rüſtkammer. 
Von Brüggemann, Pfarrer in Kettwig. (15 Pig.) 21. (II. Reihe, 
9) Die foziale Organifation des römijchen Katholizismus in Deutſchland. 
Bon Lic. Weber, Pfarrer in M.Gladbach. (25 Pig.) 22. (II. Reihe, 
10) Luther vor und in feinen Theſen Yon Dr. G. Weider, Gym- 
nafial-Direktor in Stettin. (10 Pfg.) 23. (II. Reihe, 11) Aus ber 
Duisburger II. Generalverfammlung des Evangelijchen Bundes. (25 Pfg.) 
24. (II. Reihe, 12) Der Evangeliſche Bund und die Toleranz von Lie. 
Dr. Thönes, evang. Pfarrer zu Lennep und 3. 9 Vorjigendem Der 
Vorſtandes des Nhein. Hauptvereind des Evang. Bundes. (25 Pig) 


III. Reihe (Heft 25—36) Abonnementspreis 2 ME, 


25. (III. Reihe, 1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 
feiner Heidenmiffion. III. Die römiſche Geſchichtſchreibung. Von I. 
G. Warned. (25 Pig.) 26. (II. Reihe, 2) Luther un Ignatius 
von Lohola. Von Gymnaſial-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Pig.) 
27. (III. Reihe, 3) Römiſche Milfionspraris auf den Karolinen. Bon 
Bajtor Fritz Fliedner in Madrid, (15 Pig.) 98, (III. Reihe, &) 
Die römiſch⸗ katholiſchen Anjprüche an die preußiſche Vollsſchule. Be⸗ 
leuchtet von Willibald Beyihlag. (20 Pfg.) 29. (TI. Reihe, 5) 
Wunderjucht und Wunderjden. Von Dr. Ar. Danneil, Pajtor in 
Sersleben. (10 Rig.) 30. (III. Reihe, 6) Die neueſte Antijklaverei- 
bewegung und bie evangelijche Miſſion in Oſtafrika. Von Dr. Bär- 
win 9 Pfarrer an der Regler Kirche und Vorſitzender des evangeli- 
Shen Minifteriums in Erfurt. (15 Pfg.) 81. (LIT. Reihe, 7) Können 
wir troß der Kampfesziele unjeres Bundes mit den deutjchen Katholiken 
in Srieden leben? Wortrag von Oberlandesgerichtsrat Drache in 
Naumburg a. ©. (15 Pig.) 32. 33. (III. Reihe, 8, 9) Die religiöfe 
Erziehung der Kinder nad) dem Entwurf bes bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das Deutfche Reich und Abänderungsvorichläge. Bon R. Drade, 
Oberlandesgerichtsrat in Naumburg a. S. (Preis 60 Pf.) 34. 35. 36. 
(III. Reihe, 10. 11. 12.) Aus ben Verhandlungen der III. General- 
verfammlung des Evang. Bundes zu Eiſenach, 30, Cept. bis 3. Oft. 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Pig.) * 
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IV. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 Mt. 


37. (IV. Reihe, 1) Unfer gemeinjamer Glaubensgrund im Kampf 
gegen Non. Bon Kirchenrat D. Lipſius. Vortrag auf der dritten 
Generalverjammlung des Evang. Bundes in Eifenadh. (Preis 20 Pig.) 
38. (IV. Reihe, 2) Gegen römiſch-katholiſche Wiedertaufe. Yon Prof. 
D. Witte. (15 Pig.) 39. (IV. Reihe, 3) Der ſittliche Charakter der 
Sejuiten, eine notivendige ‘Folge ihrer erſten Erziehung. Bon Dr. A.Krauß. 
(20 Pig.) 40. (IV. Reihe, 4) Dffener Brief an die römiſch-katholiſchen 
Biſchöfe und Erzbiſchöfe im deutjchen Reich, — eine evangelische Antwort 
auf den Fuldaer Hirtenbrief — von 29. Aug. 1889. (Der Hirtenbrief iſt 
im Abdruck vorausgejchidt.) (40 Pig.) 41. (IV. Reihe, 5) Römiſche Bruder— 
liebe. Eine Gejchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen nacherzählt 
von G. Gutbrod, ev. Pfarrer (20 Pfg.). 42/43. (IV. Reihe, 6/7) Die 
Segnungen des Protejtantismus für Volt und Vaterland von Hey, 
Pajtor in Greifswald. (40 Pfg.) 44.(TV. Reihe8) Das Martyrium Philipps 
des Großmütigen in feiner belgijchen Haft. Bon Dir. Brof. Dr. Schädel 
in Offenbach a./M. (20 Pfg.) 45. (TV. Reihe 9) Die Entftehung des Papſt⸗ 
tums. Bon Prof. Lic. C. Mirbt in Marburg. (40 Big.) 46. 47. 48. 
(IV. Reihe, 10. 11. 12) Aus den Verhandlungen der IV. Generalver- 
ſammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—95. Septeniber 1890. 
(Preis 35, 20, 25 Pfennige.) 


V. Reihe (Heft 1—12) Akonnementzpreis 2 ME. 


49. 50. (V. Reihe, 1.2) Aus den Verhandlungen der IV. General- 
verſammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890. 
(Preis 30, 25 Pig.) 51. (V. Reihe, 3.) Ultramontanismus und Patriotis- 
mus. Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. Carl Fey. (Preis 20 PRig.) 
52. (V. Reihe, 4) Luther in der Politik. Bon Ih. Fr. Mayer in Stodad). 
(Preis 20 Pf.) 53. (V. Neihe, 5) Zwei firchengefchichtliche Gedenftage. 
Der 18. April 1521 umd der 18. Juli 1870 (ein deutjcher Möncd vor 
Kaiſer und Reich und deutſche Bijchöfe vor Papft und Sefuiten). Won 
Fr. Giefekke, ev. Pfarrer in —— (Preis 20 Big.) 54. (V. Reihe, 6) 
„Bier jteh ich —“ Ich kann aud) anders.” Aus dem Leben einez 
röm.-fath. Biſchofs. Bon Dr. R. Krone in Meßkirch. (Preis 20 Pig.) 
55. (V. Reihe 7) Die unjerer Kirche gebührende Stellung im öffent- 
(ichen Leben. Vortrag auf der erjten Hauptverfammlung der Provinz 
Sachſen. Bon D. Leuſchner, Konj.-Rat. (Preis 20 Pf.) 56. (V. Reihe, 8.) 
Römiſch-katholiſcher und evangelijcher a ol Bon einem Kon- 
vertiten. (Preis 10 Pig.) 57. (V. Reihe, 9.) „Wilfet ihr nicht, wes 
Seiftes Kinder ihr jeid? Bon Stadtpfarrer Shmitthenner in Nedar- 
Aus den Verhandlungen der V. Generalverjammlung de3 Ev. Bundes 
zu Staffel, 28. Sept. bis 1. Oft. 1891. (Preis 30, 15, 25 Nfg.) 


VI. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 ME. 


61. 62. (VI. Reihe, 1. 2.) Aus der Verhandlungen der V. General- 
verfjammlung de3 Ev. Bundes zu Kafjel, 28. Sept. bis 1. Oft. 1891. 
(Breis 25, 25 Pfa.) 63. (VI. Reihe, 3) Pastals Kampf wider die 
Sejuiten. Von Lie. th. F. D. zur Linden, Piarrer. (Preis 25 Mfg.) 
64. (VT. Reihe, 4) Redemptoriften und Jeſuiten. Bon Dr. Richard 
Weitbrecht. (Preis 15 Pfg.) 65/66. (VI. Reihe, 5/6) Angriff umd 
Abwehr. Bon Dr. Richard Weitbrecht. (Preis 30 Pfg.) 
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